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der Oorbereitung zum (Vahlkampf.
Die Sozialdemokratiſche Partei marſchiert in einmütiger
Entſchloſſenheit. Die Zerriſſenheit der anderen Parteien.

gung der Reichstagsfraktion und des
Parteiausſchuſſes.

Am Mittwoch traten die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion und die Mitglieder des Parteiausſchuſſes in
beſter Stimmung zu einer Konferenz im Reichstage zuſammen.

ich einer kurzen r pyng dpros den Genoſſen Wels erſtattete
noſſe Hermann Müller den Bericht über die geſcheiterten

Regierungsverhandlungen. Der Sozialdemokratie ſei es zu
en, daß der Verſuch mißglückt ſei, die Regierung einſeitig

Nach rechts zu erweitern und einen Block der Kapitaliſten gegen

S
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das deutſche Volk aufzurichten. Auch der Wahlkampf habe das
Ziel, dieſen Beſitzbürgerblock zu verhindern, den außer den Demo
raten alle bürgerlichen Parteien erreichen wollen. Die deutſche

Folitik dürfe nicht mehr unter die Führung der Propagandiſten
r die Revanche und der Monarchiſten ſowie der Junker und der
Großkapitaliſten geraten. Es gelte zunächſt die Republik
zuſſichern und die Befriedung Europas herbeizuführen,
die durch die Außenpolitik der Sozialdemokratie eingeleitet worden
iſt. Jm Mittelpunkt dieſes Kampfes ſtehe der ſoziale Schutz aller

chw für den die Sozialdemokratie ſich mit allen Kräftenin werde.3 urzer Ausſprache billigten die o und der Parteih elnmstis n des VBorſtandes, Der Fantei
tand aufruf in den n Tagen veröffentichen Nach eprecng ovganiſatoriſcher Jrasen erreichte

tie ag, die von der Siegeszuverſicht der Parktei, der Schlag
aft de ialdemokratiſchen Organiſation und der Begeiſterung

r Maſſen des werktätigen Volkes Zeugnis ablegte, in der zweiten

Erklärung der flüchtigen Demokraten
Berlin, 28. Oktober. (Radiomeldung.)

Die aus der Demokratiſchen Partei ausgetretenen AbgeordS neten veröffentlichen jetzt eine Begründung ihres Austritfs, in
n

n

dieſer fahnenflüchtigen Ae

c

ſtand?mitgliedern Koch. Erkelenz und FiſcherAufruf er

joll ſich auf den 1. und 2. November erſtrecken.

4 wieder in den Haaren.
nationale Aufruf zu weit und ſie muß heute feſtſtellen, daß es
ihre umbuhlten Freunde mit der Wahrheit

en Srundſ

demD tſdaß

der ſie u. a. behaupten, daß die demokratiſche Fraktion in der
eine c genommen habe, die ſich mehr

J e von der Grundlage entfernte, auf der ſie errichtet wor

Das „B. T.“ bemerkt zu dieſer mehr als faulen Erklärung
eordneten, denen innerhalb der Wähler-

chon jede Sympathie verlorengegangen war: „Mit einigem
taunen wird man aus dieſer gewundenen und ſeltſamen Be-

ündung entnehmen, daß die fünf ausgeſchiedenen Herren an
en, an dem Programm der Deutſchen Demokratiſchen

Partei feſthalten, und daß ſie der Parkei nur den Rücken
gekehrt haben, weil ſie „mit' der Haltung der Partei nicht ein
verſtanden ſind. (1) Dies bezieht ſich offenbar, da man mit den
allgemeinen Redensarten von „Pazifismus“ und „Dogma-
ismus“ nichts anfangen kann, auf die Ablehnung des

Bürgerblocks, und da muß ſich das Erſtaunen noch ſteigern,
daß die Herren Schiffer, Keinath und Gerland fich nach

uſammengehen mit einer Partei ſehnen, die ihrerſeits die
Demokratiſche Partei beſchimpft und als das Ziel,

ſie ſchon bei der Regierungsbildung vor Augen hatte“, die
ung des politiſchen Lebens, die Befreiung von der

und der demokratiſchen Kapitalherrſchaft bezeichnet.
Dieſer Auffaſſung der genannten Herren ſteht allerdings ihre
zählerſchaft verſtändnis los gegenüber. Darum empfahl es
ch, aus der Partei zu ſcheiden, da ſelbſtverſtändlich die Wieder

Dufftellung der Herren für den Reichstag gar nicht mehr in Frage
Nommen kann.“

Demokratiſcher Parteitag.
Berlin, 23. Oktober. (WTVB.)

Die Deutſche Demokratiſche Partei hat einen von ihren Vor-
unterzeichneten

aſſen, in dem ſie zu einem auſ gord en ichen Parteitag,
der im November in Berlin ſtattfinden ſoll, einlädt. Die Tagung

Deutſchnationale schwi in
volksparteilicher

Die Bundesbrüder auf der Rechten liegen ſich bereits
Selbſt der, Volkspartei geht der deutſch

nicht ſehr ernſt
nehmen. So ſieht ſich z. B. die „Zeit“ am Mitfwochabend zu
folgender Feſtſtellung gezwungen: v

„Der ganze Aufruf der Deutſchnationalen ſteht im vollen
Gegenſatz zu der Politik, die die Deutſchnationale Partei
und Herr Hergt gerade in den letzten Wochen getrieben
haben.

Hier werden alſo die Deutſchnationalen von ihren Bundes
genoſſen öffentlich der Lüge geziehen. An anderer Stelle der
„Zeit“ wird darüber hinaus von dem Vorſitzenden der Volkspariei,
dem Abg. Scholz, in einer Betrachtung über die Politik ſeiner

Wahlen zum Landtag, die eigentlich für Januar fällig ſind, nach-

Partei feſtgeſtellt, daß die Deutſchnationale Volkspartei die vom
Reichskanzler aufgeſtellten Richtlinien vorbehaltlos aner-
kannt hat. Sie erklärte ſich alſo „vorbehaltlos“ für die
republikaniſche Verfaſſung, die ſchwarzrotgoldene Fahne und die
„Verfklavung“. Heute, wo die Ausſicht auf die Miniſterſeſſel nicht
mehr beſteht, iſt alles ander s. Die Volkspartei iſt zu dieſem
Bundesbruder nur zu beglückwünſchen.

Schade!
Der Reichswehrminiſter Dr. Geßler erklärt neuerdings, daß er

nicht beabſichtige, aus der Demokratiſchen Partei auszutreten.
Dieſe Haltung kommt aber keineswegs einem mannhaften Be-
kenntnis für wahre Demokratie gleich, denn Geßler hat auch in
dieſem Fall ſeine perſönliche politiſche Haltung von jener der
Parteiorganiſation ſeiner engeren Heimat abhängig gemacht, wie
er es dieſer Tage ſeiner Fraktion überließ, zu entſcheiden, ob er
in einem deutſchnationalvolksparteilichen Kabinett demokratiſcher
Reichswehrminiſter ſpielen ſoll oder nicht.

Die ſchlotternden Knie der Ludendorffer.
Die „Reichsführerſchaft der Nationalſogialiſtiſchen Freiheits-

partei“ das ſind die Herren Ludendorff, Straſſer und
v. Graefe ruft ihre Getreuen „auf die Schanzen“,
Darin wird den völklkiſchen Jünglingen und Greiſen zunächſt der
Star geſtochen über die Deutſchnationalen, die „nach wenig Mo
naten ſchmachvoller Tagung“ es zur Reichstagsauflöſung kommen
ließen, „weil Parteibonzen und Schiebertum ſich um die Miniſter
ſeſſel nicht einigen konnten“. Das ſei ein widerliches Schauſpiel
geweſen, das den Ekel des ganzen ehrlichen Volkes, ganz un-
abhängig von der bisherigen politiſchen Einſtellung des einzelnen,
hervorrufen müſſe. Dann wird aber der Befürcht ung Aus-
druck gegeben, datz „die treueſten Kämpfer für die völkiſche
Wiedergeburt“ veranlaßt werden könnten, der „elenden Wahl und
Parlamentswirtſchaft“ fernzu bleiben. Man ſpürt die
ſchlotternde Angſt, die die Führer der Nationalſozialiſten ob der
ungelegenen Reichstagsauflöſung befallen hat. Sie wiſſen, ihre
Konjunktur iſt hin, ein großer Teil ihrer Fraktionsmitglieder
wird nicht mehr den Reichstag „ſchmücken“.

Spitzenkandidat Ludendorff.
Die Preſſeleitung der „Nationalſozialiſtiſchen Freiheitspartei“

teilt mit, ß der bisherige Abg. Ludendorff auch diesmal
wieder als „Spitzenkandidat“ auf die nationalſozialiſtiſche
Reichs liſte geſetzt werden ſoll.

7

Bravo! Ludendorff muß an die Spitze. Der Wähler muß doch
ſehen, die Münchener Bauchlage im völkiſchen Sinne parla-
mentariſch gebrauchsfähig iſt.

Partei Ciaß?
In der völkiſchen Preſſe wird mitgeteilt, daß der alldeutſche

uſtizrat Claß, der Herausgeber der Deutſchen Zeitung“, eine
des extremen Flügels der Deutſchnationalen

um bei der Auswahl der deutſchnationalen Reichstags-
idaten einen entſprechenden Druck auszuüben. Wenn die

Deutſchnationale Partei ſich nicht füge, ſolle eine eigene Partei
gegrü werden.

Gemeinlame Ciſte der Wiriſchaftiichen

Cereinigung.
Die „Wirtſchaftliche Vereinigung“, beſtehend aus

der Wirtſchaftspartei des deutſchen Mittelſtandes, dem Bayeriſchen
Bauernbund und den DeutſchHannoveranern, hielt am Mittwoch-
nachmittag im Reichstag eine gemeinſame Sitzung ab, in der be
ſchloſſen wurde. daß die drei Gruppen den Wahlkampf wiederum
auf gemeinſamer Plattform mit einheitlicher Reichsliſte führen
Jm Wahlkampf werden lediglich die DeutſchHannoveraner ab
weichend von den beiden anderen Gruppen ihre hannoveriſchen
Sonderbeſtrebungen hervorkehren.

Halſe (Saale), Donuerstag, 23. Oktober 1924
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Wirtſchaft und GWahlen.
Wie wählen die Mitglieder der Gewerkſchaften?

Von Enugen Prager.
Aus Gründen der „Wirtſchaft“ haben die Rechtsparteien die Re-

gierungskriſe verurſacht und die Befragung des Volkes durch
Neuwahlen durch ihr ekelhaftes Spiel hinter den Kuliſſen zu ver
hindern geſucht. Aus Gründen der „Wirtſchaft“ ſoll der Einfluß
der werktätigen Bevölkerung auf Geſetzgebung und Verwaltung
ausgeſchaltet, dafür aber den Deutſchnationalen der Weg zur
Futterkrippe des Staates freigemacht werden. Die „Deutſche
Bergwerkszeitung“ umſchrieb dieſes Ziel am 15. Oktober mit fol
genden Worten: „Die Wirtſchaft iſt auf dem Gebiet der Politik
zur Führung berufen“, ſie müſſe ergänzt werden „durch die Arbeit
der breiten Maſſen“. Unter Wirtſchaft verſteht die Unternehmer-
preſſe nicht etwa die Geſamtheit der in Erzeugung und Ver
teilung tätigen Menſchen, ſondern lediglich den kleinen Kreis
der beſitzenden Klaſſen. Die Deutſche Bergwerks-
Zeitung“ ſpricht offen aus, was das Verlangen jedes Kapita-
liſten iſt:

Der Unternehmer ſoll beſitzen und herrſchen, der Arbeiter ſoll
arbeiten und dienen.

Um dieſes Ziel zu erreichen, genügt nicht mehr der Beſitz einer
Fabrik, eines Rittergutes oder ſonſtigen Kapitals. Die Unter
nehmer, die mit dem Begriff der „Wirtſchaft“ Mißbrauch treiben,
wollen ſämtliche Organe des Staates wieder in ihre Macht
bringen; wieder wie zu Wilhelms Zeiten ſollen die Miniſter, die
Geheimräte, die Landräte, alle Beamten bis hinab zum Nacht-
wächter im Dienſte des Kapitals ſtehen, ſollen die Macht-
mittel des Staates einſeitög gegen die minderbemittelte Bepöl-
kerung gebraucht werden.

„Es gibt heute keinen anderen Weg der Jntereſſenvertretung und
der Erreichung von Einfluß als den durch das Parlament,
angefangen von den kommunalen Vertretungen bis zu den
Parlamenten der Länder und des Reichs. Parla-
mente ſind heutzutage das klar auszuſprechen iſt notwendig
nichts anderes als Organiſationen der berufsſtän-
digen Jntereſſenvertretung. Weltanſchauungsfragen
und der Wille zur Volksbeglückung dienen nur als Deckmantel
für die wahren Ziele und Abſichten.“ Auch dieſe Sätze findet man
in dem von uns ſchon erwähnten Unternehmerblatt. Hier wird
alſo offen geſagt, was ſonſt hinter nationalen oder „idealen“
Phraſen verdeckt wird: daß die Parlamente dazu dienen ſollen,
um die Forderungen der „Wirtſchaft“, alſo der kapitaliſtiſchen
Kreiſe, gegen die minderbemittelte Bevölkerung durchzuſetzen. Daß
bei den kommenden Wahlen zum Reichstag und zum Preußiſchen
Landtag nichts unverſucht bleiben wird, um dieſes Ziel zu er-
reichen, liegt auf der Hand.

Sollen im Angeſicht dieſer ſo klaren Sachlage die Arbeiter ruhig
zuſehen, wie ſich die „Wirtſchaft“, das heißt das Kapital,

hinter den Firmenſchildern der bürgerlichen Parteien
der Parlamente bemächtigt? Wir brauchen bei dieſer Gelegenheit
nicht ausführlich auseinanderzuſetzen, wie ſich das ſoziale und
politiſche Bild Deutſchlands verändern wird, wenn die Wahlen
Rechtsregierungen im Reich und in Preußen bringen ſollten. Aber
das eine muß doch geſagt werden: was die Unternehmerverbände
bisher ſchon infolge der Schwäche und Zerriſſenheit der Arbeiter-
bewegung zum Teil durchſetzen konnten, dem werden ſie bei einem
für ſie günſtigen Wahlausgange allgemeine geſetzliche Geltung zu
verſchaffen ſuchen. Die Sozialpolitik wird die erſte Leid-
tragende ſein, die Ratifizierung des Waſhingtoner Ab-
kommens über den Achtſtundentag dürfte auf den Sankt-
nimmerleinstag verſchoben werden, ein unerhörter Lohn- und
Steuerdruck wird einſetzen; kurzum: die Rechtsregierung wird
mit allen ihr dann zu Gebote ſtehenden Machtmitteln die Haupt-

Auch Wahlen zum braunſchweigiſchen
C[andtag?

Braunſchweig, 23. Oktober.
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch die

(Radiomeldung.)
braunſchweigiſchen

träglich noch für den 7. Dezember angeſetzt werden. Die Möglich-
keit hierzu beſteht jedoch nur, wenn die bürgerlichen Parteien
auf den von ihnen geſtellten Antrag eines Volksentſcheids über
die Auflöſung des Landtages verzichten

Tohnſteuer

ſaſten für den Staat und die Reparationen auf die minder-
mittelte Bevölkerung, auf die Arbeiter, Angeſtellten und Be-

unten abzuwälzen ſuchen. tMan braucht aber noch gar nicht in die Ferne zu ſchweifen,
ſchon die Gegenwart zeigt, wie die beſitzenden Klaſſen es ver

tehen, ihre Leiſtungen für den Staat auf ein möglichſt geringes
Maß zu beſchränken. Sehen wir uns

die Entwicklung des Steuerweſens
im Reiche an. Wir wiſſen aus den Mitteilungen der Regierung,
daß ſich die Reichseinnahmen ſeit der Stabiliſierung günſtig ent
wickelt haben. Zu dieſer Entwicklung haben aber am meiſten die
beſitzloſſen. Klaſſen beigetragen. Seit Beginn dieſes Jahres
zeigt ſich ein ſtarkes, Anwachſen des Ertrages aus den Belaſtungen
der Volksmaſſen auf der einen Seite, eine Verminderung aus der
Belaſtung der Klaſſen auf der anderen Seite. Die

tg der Maſſenbelaſtung ergibt folgendes Bild:
Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Jnli

in Millionen Goldmark
64 71 79 88 96 1658

103 118 156 135 134 1609

r

147
19

Umſatzſteuer e 98
Zölle und

Verbrauchsſteuern 63
Beförderungsſteuer 2 18 19 245 21 25

Maſſenbelaſtung 216 230 276 346 335 348 414 104
Seit Anfang dieſes Jahres haben ſich die Erträgniſſe aus

76 93 93 94 116 1271



r.

e

der Maſſenbelaſtung beinahe verdoppelt, dement]
ſprechend iſt auch der Anteil der minderbemittelten Bevölkerung
an der Aufbringung der Steuerlaſten gewachſen. Er betrug in
Prozenken:

v Jan. Febr. Mär il Mai Juni Juli Auguſt48 e 46 m5 64 v 70 65
Weſentlich niedriger, ſowohl in der Geſamthöhe, wie in dem

orozentualen Anteil, ſind die Einnahmen aus den Beſitz
Keuern. Sie betrugen in Millionen Mark:

Juli AngſtFebr. März April Mai Juni
7 188 318 178 184 125 177

Nun vergleiche man mit dieſen Ziffern die Angabe der Unter
nehmer, daß ſie jetzt ſchon ſo ſtark mit Steuern und Abgaben be
laſtet ſeien, daß ſie darunter förmlich zuſammendrächen. Das
Gegenteil iſt richtig, und die Aufgabe des künftigen Reichstags
muß es ſein, die beſitzenden Klaſſen nach dem vollen Umfange
ihrer Leiſtungsfähigkeit, alſo

in beträchtlich höherem Maße,
zu den Staatslaſten heranzuziehen. Verſteht man jetzt, weshalb
die „Wirtſchaft“ ſo dringend nach der politiſchen Führung ver
langt?

Bei den bevorſtehenden Wahlen tverden Jnduſtrielle und Groß-
agrarier ungeheuere Geldmittel aufwenden, um den Vormarſch
der Sozialdemokratie zu verhindern. Vor der Kommuniſti-
ſchen Partei brauchen ſie ſich nicht zu fürchten; hat doch der
volksparteiliche Abgeordnete Becker (Heſſen) in öffentlicher
Reichstagsſitzung ſeine Freunde darüber ausgedrückt, daß die kom-
muniſtiſchen Fraktionsredner rein kapitaliſtiſche Auf
faſſungen verträten, hat ſich doch der kommuniſtiſche Theore-
tiker Leder ausdrücklich gegen Beſitz ſteuern gewendet, ſind
doch auf dem Brandenburger Parteitag der KPD. ſämtliche Red-
ner wie eine Meute toller Hunde über den Delegierten Bolze
hergefallen, als er die Aufſtellung eines Steuerprogramms ver-
langte. Nein, die Kommuniſten werden weiter bei den Arbeitern
Jlluſionen zu wecken und ſie darin zu beſtärken ſuchen, ſie werden
die ihnen noch folgenden Scharen weiter von Niederlage zu Nieder
lage führen, wie ihr Zentralausſchuß das in einem Aufruf vor
einigen Tagen mit zyniſcher Offenheit zugeſtanden hat.

Wollen die Gewerkſchaftsmitglieder verhindern, daß die Unter
nehmer die Herrſchaft, die ſie über die Wirtſchaft keute
ſchon ausüben, nunmehr auch noch auf den Staat ausdehnen,
ſo müſſen ſie dafür ſorgen, daß die Wahl vom 4. Mai ſich nicht
noch einmal wiederholt. Eine ſtarke Sozialdemokratie
allein iſt imftande, den Uebermut der beſitzenden Klaſſen zu brechen
und den Arbeitern und ihren Organiſationen diejenige Stellung
im Staatsleben zu verſchaffen, die ihnen, den wahren Trä-
gern der Wirtſchaft und des Staates, gebührt.

Landtagsauflöſung beſchloſſen.
Jn der geſtrigen Sitzung des Preußiſchen Landtages wurde

folgender von allen Fraktionen geſtellter Antrag einſtimmig an-
genommen:

„Nachdem das Staatsminiſterium im Einvernehmen mit dem
Aelteſtenrat als Tag der Neuwahl des Preußiſchen Landtags den
7. Dezember 1924 beſtimmt hat, löſt ſich der Landtag am 6. De
zember dieſes Jahres auf.“

Der Preußiſche Landtag hat das neue Wahl
dem die Neuwahlen vollzogen werden ſollen, in allen drei Leſungen
verabſchiedet. Der Geſetzentwurf ſtellt eine reine Angleichung an
das neue Reichstagswahlgeſetz dar und enthält in der Hauptſache
die Einführung des amtlichen Stimmzettels auch für Preußen.
In der urſprünglichen Vorlage war eine Aenderung der Wahl
bezirke namentlich für Berlin vorgeſehen, der Ausſchuß hat alles
beim alten gelaſſen, und auch das Plenum iſt der Auffaſſung des
Ausſchuſſes beigetreten.

Angenommen wurde im übrigen eine Entſchließung, in der für
die Zukunft die Wahlpflicht für die Wahl zum Preußiſchen
Landtage verlangt wird.

Ernennung des Keichswahlleiters.
Der Reichsminiſter des Jnnern hat zum Reichswahlleiter den

Präſidenten des Statiſtiſchen Reichsamts, Geheimen Regierungs
rat Prof. Dr. Wagemann, und zu ſeinem Stellvertreter das
Mitglied des Statiſtiſchen Reichsamts, Geheimen Regierungsrat
Meiſinger, ernannt. Die Geſchäftsräume des Reichswahl
leiters befinden ſich Berlin W. 10, Lützowufer 8; Fern-
ruf: Berlin Kurfürſt 95009; Telegrammadreſſe Reichswahlleiter
Berlin W. 10.

Vernichtende Niederlage der Moskowiter.
Die norwegiſchen Rowmuniſten Flaggen hafdwaſt.

Bei den norwegiſchen Wahlen, die vor einigen Tagen ſtatt
fanden, ſind die Moskowiter Kommuniſten bis zur nahezu völligen
Vernichtung geſchlagen worden.

Jn Chriſtiania herrſcht infolgedeſſen bei den Kommuniſten,
die in Norwegen noch vor wenigen Jahren die geſamte Arbeiter-
bewegung beherrſchten, über ihre kataſtrophale Niederlage ſie
haben von rund 300 000 Arbeiterſtimmen nur 60 000 erhalten
große Beſtürzung. Der Eindruck der Wahlniederlage war
im kommuniſtiſchen Hauptquartier in Chriſtiania ſo
zerſchmetternd, daß am Dienstag die rote Flagge halbmaſt
gehißt wurde.

Die Sozialdemokratie konnte demgegenüber ihre Mandatsziffern
von 8 auf 10 erhöhen. Die Moskauer Kommuniſten haben nur
4 Sitze erhalten.

Das wird die billigen Knechte des Moskauer Jmperialismus
natürlich nicht abhalten, den deutſchen Wäklern zu erklären, daß
die kommuniſtiſche Weltrevolution marſchiert.

eſetz, nach

Friedenskundgebung.
Dortmund, 22. Oktober.

Eine geſtern abend von der Friedensgeſellſchaft verapſtaltete
Kundgebung für Verſtändigungspolitik und Vslker-
verſöhnung hatte ſo ſtarken Beſuch, daß eine Zweigver ſammlung abgehalten werden mußte. Hundertſchafien
des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold der umliegenden Städte
waren zum Teil anf Laſtkraftwagen herbeigeholt worden, um für
die Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung zu ſorgen. Zu
Störungen kam es jedoch nicht. Es ſprachen der franzöſiſche
General Verraux und General Freiherr von Schöngich.

Auf der Nordfront des chineſiſchen Bürgerkrieges iſt eine Schlacht
unter Einſetzung aller Reſerven auf beiden Seiten im Gange.
Die Truppen Tſchangtſolins ſind im Weichen. Der Chef der Re
gierungstruppen, der General Wupeifu, hat den Generalangriff
auf die gegneriſche Front angeordnet.

Auch der ſchweizeriſche Anteil der deutſchen Anleihe überzeichnet.
Der ſchweizeriſche Anteil der deutſchen Reparationsanleihe wurde
nach den bisherigen Mitteilungen weſentlich überzeichnet. Das

Die Eiabrüchigen.
Radr, Poehner und der Freund

politiſche Einſtellung ondern

als die ikani vereidigtere
nunm oteAnsſagen die i en ihn durchgefPoehner in

narverfahren gemacht hat. Sie befinden ſich nach
er Anzeiger“ in dem Urteil der Diſgziplinarkammer für richter
Beamte vom 12. Juli 1924. Poehner hat nach dieſer Quelle

erklärt:
„Als Monarchiſt bin ich an den Treueid gebuhden, den ich

unter der früheren Verfaſſung als Beamter und Offizier dem
König geleiſtet habe. Die nach der Revolution zur

angten nenen r habe ich niemals anerkannt. Sier nicht legitim, 1 der König auf ſeine Rechte nie
verzichtet hat. Die von den rn des Umſturzes auf
gezwungene neue Verfaſſung Bayerns und des Reiches hatte
daher keine verbindliche Wirkung. Jch habe deshalb den ver
langten Treueid auf die neuen Verfaſſungen als bedeutungsloſe
Scheinerklärnng betrachtet, die ich, weil einmal verlangt, zwar
abgegeben habe, aber in der Ueberzeugung, nicht daran ge-

a ſein. r r P An Veen ume in annt. Zwi u i a reinſtimmung da n veſtanten, re der Treneid auf die nene

Verfaſſung unverbindlich iſt.“
Selbſt wenn Poehner kein Lügner iſt, ſo iſt klipp und klar

die Tatſache gegeben, daß außer ihm auch Kahr den Eid auf
die Verfaſſung gls für 3 unverbindlich anſieht. Das könnte
man vielleicht noch hinnehmen, ſolange Kahr durch ſein klägliches
Fiasko im Hitlerprozeß als ein geſtürztes Götzenbild angeſehen
werden mußte. Nachdem er aber neuerdings auf einen der
oberſten Richterſtühle Bayerns gehoben und in dieſer
Eigenſchaft von der Regierung als Hüter von Recht und Geſetz
im Staate verpflichtet wurde, iſt der Schwindel mit dem Treueid
auf die Verfaſſung eine öffentliche Angelegenheit ge-
worden, die der dringendſten Klärung bedarf. Es wäre doch ein
geradezu ſkandalsſer Zuſtand im Leben eines Staates, daß irgend
einer der Geringſten im Volke ſich ſein Recht abſprechen laſſen
muß von einem Manne, der das Grundgeſetz dieſes Staates nicht
anerkennt und entweder ans Neigung zum Hochverrat oder zur
Erhaltung ſeiner Exiſtenz wiſſentlich einen falſchen Eid geſchworen
hat und deſſen öffentlich angeklagt iſt. Es iſt eine ſittliche Pflicht
der bayeriſchen Regierung, hier ſofort einzugreifen und zum
mindeſten die Behauptung des Herrn Poehner in einem Diſzi-
plinarverfahren gegen Kahr prüfen zu laſſen.

Pazifiſt Cudendorff.
Michael von Lindenhecken erzählt im „Lachen links“:
Ein Eiſenbahnabteil. Die übliche politiſche Reiſediskuſſion.

Ein wohlbeleibter Herr mit wallendem und ſichtbarer
Verdienſtſchnalle (Erkennungszeichen der Heimkrieger) zerſchmettert
Pazifiſten und Juden und bereitet ſich auf den demnächſt aus
brechenden Revanchekrieg vor. Coupé lauſcht andächtig, eine
alte Tante ſeufzt mit verzücktem Augenaufſchlag: „Ach ja, ach ja,
wenn es doch erſt ſo weit wäre!“

Da miſcht ſich ein innger Mann ins Geſpräch mit der ergebenen
Anfrage, wie denn der Revanchekrieg geführt werden ſoll.

„Da ſeien Sie ohne Sorge, junger Mann,“ dröhnt der teutſche
Bierbaß, dafür wird Ludendorff ſchon ſorgen.“

„Ludendorff aber verzeihen Sie, der iſt doch Pagifiſt!“
Der Teutone rollt die Augen: „Wie kommen Sie denn darauf?“
„Gewiß. Jn München hat er die Parole „Nie wieder Kriegl“

ausgegeben.“
„Ludendorff und „Nie wieder Krieg!“ Das iſt völlig

„Jch weiß es ganz genau, ich habe
ausgeſchloſſen

Der junge Mann lächelt:
dabeigeſtanden. Jch war nämlich in München bei der Reichswehr,
als der Hitler-Putſch ausbrach. Gerade bei dem Truppenteil, der
den Odeonsplatz abſperrte. Als das Schießen losging und Luden-
dorff ſeine berühmte Deckung (Bauchlage im Straßendreck. Red.)
nahm, habe ich ihn deutlich ſtöhnen hören: „Jch habe ſolche Leib
ſchmerzen, wie ich hoffentlich nie wieder krieg!“

Marſowſki und Eppſtein verhaftet.
Berlin, 283. Oktober. (Radiomeldung.)

Die „Rote Fahne“ meldet, daß in Stuttgart der bisherige Reichs-
tagsabgeordnete Marſowſki und in Brememn der Abgeordnete
Eppſtein, bekannt wegen ſeiner Schlägereien im Reichstag,
rerhaftet worden ſind. Außerdem behauptet das Blatt, daß im
Laufe des Mittwochs wieder zahlloſe Hausſuchungen bei kom-
muniſtiſchen Reichstagsabgeordneten vorgenommen wurden, ſo
u. a. bei dem Abgeordneten Scholem und dem Reichstagsabge-
ordneten Schle,cht. Jn der Wohnung des Reichstagsabgeordneten
Stöcker iſt die Polizei nach der gleichen Quelle bereits zum
zweiten Male erſchienen, ohne den Geſuchten zu finden.

24 Mitglieder der Mörderorganiſation
O. C. vor dem Staatsgerichtshof.

Die Vorgänge in Overſchleſſen unter Ausſchuß der Oeffentlichkeit.
Leipzig, 22. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Am Mitwochmorgen um 9 Uhr begann unter dem Vorſitz des
Senatspräſidenten Niedner vor dem Staatsgerichtshofe zum
Schutze der Republik der ſeit langem erwartete Prozeß gegen
24 Mitglieder der Organiſation Conſul. Da die Straftaten zum

ten Teil in München begangen wurden, iſt der Süd-
eutſche Senat des Staatsgerichtshofes berufen worden. An

Stelle der Genoſſen Blos und Adel ung, die durch Krankheit
verhindert ſind, übend ie dem Norddeutſchen Senat angehörenden
Genoſſen Wiſſel und Brandes das Amt von Beiſitzern aus.
Darüber kommt es noch vor Verleſung der Anklageſchrift, die
nicht weniger als 150 Seiten umfaßt, zum erſten Zwiſchenfall.
Der deutſchvölkiſche Rechtsanwalt Luetgebrune bittet um
Aufklärung über dieſen Perſonenwechſel unter den Richtern.
Zwar hätten weder die Angeklagten noch die Verteidiger Bedenken
gegen die Perſonen ihrer Parteirichtung nach. Jm Gegenteil,
es wäre nur zu begrüßen, wenn gerade Sozialdemokraten
erfahren würden, wie wenig wahres über die OC. verbreitet
worden und was von den großſpurigen Anklagen gegen ihre Mit-
glieder übriggebliben ſei. Nach längerer Beratung wurde die
gewünſchte Aufklärung dahin gegeben. daß an Stelle der ver-
hinderten Beiſitzer des Süddeutſchen Senats Mitglieder des
Staatsgerichtshofes berufen worden ſeien, die ſofort zur Ver-
fügung ſtanden, um eine nochmalige Verſchiebung der Verhand
lungen zu vermeiden. Nachdem die Verteidigung dieſe U etzung
des Staatsgerichtshofes formell nochmals gerügt und das Gericht
dieſe Rüge zurückgewieſen hatte, weil die den Angeklagten zur Laſt
gelegten Vergehen ſich über das ganze Reich anudehnten, begann die
eigentliche Verhandlung.

ls erſter Angeklagter wird Kapitänleutnant a. D. Hoffman,
Student in Mü vernommen, einer der Gründer der Orga-
niſation Conſul. Er gibt eine kurze Schilderung des Werde-
gangs der OC. bis zum Kapp-Putſch, an dem er ebenfalls be
teiligt war, Bei der Vernehmung über die Neubildung der
OC. als Geheimorganiſation nach ihrem Verbot wird auf Bilten

Ausland beteiligte ſich mit bedeutenden Beträgen. des Angeklagten die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen,
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einzelne Mitglieder der Brigade
geſandt, ſich zu dieſem Satzungsentwurf zu äußerne Es entſtanden
im Laufe der toeiteren Vernehmung Zweifel, ob nicht vielleicht
ſchon im Mai, Juni oder r des Jahres 1921 die Arbeits
emeinſchaft der früheren Marinebrigade Angehörigen politiſche
iele im Auge gehabt habe. Der Vorſitzende führt aus den be-

chlagnahmten Akten einen Befehl vom 3. Juli 1921 an, nach dem
am Erſten jeden Monats genauer Bericht über die Tätigkeit von
den einzelnen Ganleitern einzureichen ſei. Jm Auguſt 1921 wurde
auf Grund eines Wörterbuches Seitenzahl und Zeilen
nummer eine Geheimſchrift eingeführt. Danach erſcheint
es zweifelhaft, daß die Organiſation erſt ſpäter feſte Formen an
genommen hat. Angeklagter Müller gibt an, daß er ohne Geheim-
befehle ſeine von früher her übernommene Aufgabe nicht habe
durchführen können, auch daß er ſonſt ſeine ihm übertragene
Pflicht der Geheimhaltung den Behörden gegenüber ohne Geheim-
ſchrift nicht hätte durchführen können. Die Angeklagten wollen
r in großer Zor dafür beibringen, daß von dem 15. Sep-
lember 1921 die keinerkei feſte Form angenommen habe.
Damit ſchließt gegen 62 Uhr die Verne am am Mittwok Die
Fortſetzung wird auf Donnerstag früh 9 Uhr feſtgeſetzt.

e

Die Beſteuerung der Konſumvereine
Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags beriet man am ver-

floſſenen Donnerstag wieder einmal die Frage der Beſtene-
rung der Konſumvereine und anderen Erwerbs- undWirtſchaftsgenoſſenſchaften, ſoweit der Geſchäftsbetrieb ſich auf
den Kreis ihrer Mitglieder beſchränkt. Die Sozialdemokratiſche
Partei hatte zu der am 16. Februar 19214 beſchloſſenen Gewerbe
ſteuer für Konſumgenoſſenſchaften noch im gleichen Monat im
Landtag einen Antrag auf Streichung des 8 1 Abſatz 3 der
Verordnung über die vorläufige Neureglung der Gewerbeſteuer
r ſt November 1923 und Erſctzung durch folgende Vorſchrift ein
gebracht:

„Bei Erwerbs und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften liegt ein Ge
werbebetrieb im Sinne dieſer Verordnung nicht vor, wenn der
Geſchäftebetrieb ſich auf den Kreis der Mitglieder beſchränkt-
Das gleiche bei den in ihrer e als Zen-tralen der Genoſſenſchaften wirkenden Geſellſchaften in. b. H.
und Aktiengeſellſchaften, deren Geſellſchafter ausſchließlich oder
doch überwiegend die bezeichneten Genoſſenſchaften ſind.“

Jetzt, Mitte Oktober, endlich war die Beratung des Antrags
vorgeſehen. Nachdem gegen die Neureglung der Gewerbeſteuer im
November v. J. dahin, daß dieſe Genoſſenſchaften ſteuerfrei bleiben,
ein Sturmlaufen mit deutſchnationalen, volksparteilichen und
demokratiſchen Anträgen einſetzte, wurde bekanntlich mit etwa
10 Stimmen Mehrheit die Steuerbefreiung wieder aufgehoben.
Ueber die Genoſſenſchaftskreiſe hinaus aber iſt dieſe Beſteuerung
als ein Unrecht empfunden worden, da doch die Konſ noſſen
ſchaften mr als Warenverteilungsſtellen im Wirtſ en in

rage kommen und in einem geſ nen Perſonenkreis wirk
ſam ohne geldliche Ueberſchüſſe arbeiten. Dem ſollte mit dem
obigen Antrag abgeholfen werden. Die Antragſteller hatten jedoch
nicht mit dem parlamentariſchen Gewiſſen der Gegner gerechnet.
Der Abgeordnete Grund mann (DVp.) als ichterſtatter
führte den S 62 der Preußiſchen Verfaſſung ins Treffen, wonach
Geſetzesvorlagen, die erledigt ſind, in derſelben Sitzungsperiode
nicht mehr verhandelt werden dürfen. Seine Gewiſſensnöte über
trugen ſich auf alle Konſumvereinsgegner im Ausſchuß, und als
Abg. Campe noch gar das Geſpenſt des Staatsgerichtshofs auf-
marſchieren ließ, waren die einmal gruſelig gemachten Herrſchaften
nicht zum Weiterberaten zu bewegen, trotzdem die ne
kratiſ Abgeordneten nachwieſen, daß S 62 nur Regierungs
vorlagen treffe und zudem auch keine völlig neue Vorlage, ſondern
Abänderungsanträge zu einem beſtehenden Geſetz beraten werden
ſollten. Das ſei in der vierjährigen Sitzungsperiode hundertmal
geſchehen. Trotz alledem gab man den Aenderungsantrag un
crörtert an den Landtag zurück zwecks Prüfung im Verfaſſungs-
ausſchuß daraufhin, ob s 62 hier in Frage komme. Obſchon man
die ührigen von unſerer Partei geſtellten Anträge gern in ähnlicher
Weiſe abgetan hätte, beugte man ſich dem Einſpruch und beriet.
Dem S 2 des fraglichen Geſetzes ſollte ein 8 2a hinzugefügt
woerden:

„Der Steuerſatz nach der Lohnſumme beträgt 10 vom
Tauſend der Lohnſumme.“

Die Gemeinden haben die Erfahrung gemacht, daß die Steuer
nach dem Ertrage mehr als die nach der Lohnſumme einbringt, die
grundlätzlich 1 vom Tauſend beträgt. Die beſſere Konjunktur wird
zwar die Einnahme ſteigern, doch haben Gemeinden zur Bilan-
zierung ihres Haushalts ſchon bis zu 10 vom Tauſend erhoben,
nochdem die aufſichtsbehördliche Genehmigung eingeholt war. Die
Mehrheit des Ausſchuſſes lehnte den Antrag ab, ebenſo
unſeren Antrag, den Gemeinden zu geſtatten, beſondere Gemeinde
gewerbeſtenerordnungen zu erlaſſen, in denen die Hundertſätze nach
Merkmalen des Umfanges und der Leiſtungsfähigkeit der Betriebe
verſchieden bemeſſen werden können. Man gab vor, man wolle die
alten Methoden nicht wieder einführen und eine Ungleichheit in
den einzelnen Gemeinden vermeiden. Zum Antrag auf Neu
einfügung eines Artikels IIa:

„Der Gewerbeſteuer unterliegen nicht: Hausgewerbetreibende
(Heimarbeiter), die im Auftrage und für Rechnung ihrer Auf-
traggeber in eigenen oder gemieteten Räumen kätig ſind und
der ſicherungspflicht nach den Vorſchriften der Reichsverſiche
rungsordnung unterliegen.

gab es eine lange Debatte über den Begriff „Hausgewerbetreiben-
der und Heimarbeiter“. Der Regierungsvertreter wollte die Heim-
arbeiter daran erkennen, daß dieſe von den Arbeitgebern kon-
trolliert würden, regelrechte Arbeitszeiten einhalten müßten und
in die Reichsverſicherungsordnung einklaſſifiziert ſeien. Das treffe
bei den Hausgewerbetreibenden hinſichtlich Arbeitszeit und Kon
trolle nicht zu. Man wies nach, daß dieſe Erklärung nicht ganz
zutrifft; dennoch verfiel der Antrag der Ablehnung, nachdem einWittelſtändler die Meinung geäußert hatte, ein Hausgewerb
treibender verdiene mehr als ein Handwerksmeiſter. W. Ch.

Nach deutſchem Muſter.
Paris, 22. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

n einer von der Liga für Menſchenrechte am Dienstag ver
anſtalteten Verſammlung, in der Buiſſon und Baſch ſowie der
deutſche Pazifiſt Kuczynſki zu dem Thema Deutſchland und der
Friede“ ſprachen, verſuchte ein Trupp von etwa 80 Mitgliedernder nationaliſtiſchen „Action francaiſe“ die Verſammlung zu
ſprengen. Es kam zu einem Handgemenge, dem erſt das Ein
greifen eines ſtarken Polizeiaufgebotes ein Ende machte. Zwei
Mitglieder der Liga ſowie zwei Schutzleute wurden von dey
nationaliſtiſchen Radaubrüdern verwundet.

e wurden auch an
rhardt mit einem Anſchreiben



Anders als die kontinentalen
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Oje Arbeiterparten im Wahinampl.
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten

ſogialiſtiſſ Parteien, die trotzinnerer Meinungsverſchiedenheiten zwiſ den ſahen
reformiſtiſchen und radikalen Flügeln doch ein einheitliches Ganze,
eine einzige Organiſation darſtellen, iſt die große engliſche Labour
Party, trotzdem Einzelmitgliedſchaft möglich iſt, im weſentlichen
eine Rahmenorganiſation, in der die gewerkſchaftlichen
Mitglieder den Grundſtock und die große Maſſe, die kleinen ihr
angeſchloſſenen Organifationen wie Fabier- Geſellſchaft und die

ndependant Labour Parth, die Unabhängige Arbeiterpartei,
kurz JLP. genannt, und kleine Organiſationen wie die Social-
democratic Federation (der Sozialdemokratiſche Bund) den aktiven,
unmittelbar politiſch intereſſierten Teil bilden. Der von den
Kommuniſten erſtrebte An und Einſchluß der Kommuniſtiſchen
Partei in der gleichen Weiſe wie die JLP. und die Fabier-Ge-
ſellſchaft uſw. wurde bekanntlich auf dem jüngſten Parteitag mit
einer großen Majorität abgelehnt.

Unter dieſen angeſchloſſenen Formationen und Organiſationen
iſt zweifellos die JLP. das führende Element, die ſozialiſtiſche
Vorhut. Sie iſt es, die die Geſamtbewegung mit ſozialiſtiſchem
Geiſte erfüllt, und wenn in der Labour Party das ſozialiſtiſche
Bewußtſein in den letzten Jahren einen ſo überwältigenden Fort-
ſchritt und den liberalen Anhänger der Labour Party zu einer
immer größeren Seltenheit gemacht hat, ſo iſt es nicht zuletzt dem
Enthuſiasmus und der Opferfreudigkeit dieſer aktiven Minorität
zu danken. Die JLP. hat der Labour Party die beſten Köpfe
geſtellt, als es hieß, die erſte britiſche Labourregierung zu formen.
Männer wie Mac Donald, der Schatzkanzler Snowden, deſſen
Budget neben der Außenpolitik Mac Donalds der größte Erfolg
der Labourregierung war, Ponſonby, Mac Donalds beſcheidener
Staatsſekretär im Auswärtigen Amt, der die entſcheidenden
ruſſiſch engliſchen Verhandlungen geführt hat, Wheatley, den
Miniſter für Volkswohlfahrt, deſſen Hausbaupläne ſo viel um-
ſtritten ſind und der ſich neben Mac Donald im Unterhauſe bei den
bürgerlichen Parteien den größten Reſpekt verſchafft hat, Treve-
lyan, den Unterrichtsminiſter, E. Shinwell, den jugendlichen Berg-
bauminiſter, den leidenſchaftlicher Anhänger des Gedankens der
Sozialiſiereng des engliſchen Bergbaus. Wie groß der Einfluß
der JLP. auf die Geſamtpartei iſt, ergibt ſich beſonders aus der
Tatſache, daß neben den eigentlichen Kandidaten der JLP. eine
große Anzahl der LabourKandidaten, die von Gewerkſchaften uſw.
präſentiert werden, Mitglieder dieſer kleinen aktiven Gruppe ſind,
die nicht eine Organiſation gegen die Labour Party, ſondern
eine ihrer Untergruppen darſtellt. Wo freiwillige Arbeit geleiſtet
wird, da kann man ihre Mitglieder in der erſten, der vorderſten
Reihe finden: als freiwillige Schreibkräfte in den einzelnen
Wahlbezirken, als Austräger von Wahlliteratur, als Sprecher an
Straßenecken, mit dem Rad auf dem Wege nach den kleinſten
Dörfern, wo noch fruchtbares Wahlneuland zu erobern iſt. Kurz
und gut, bei all der Arbeit, zu der der durchſchnittliche Engländer
weder Luſt noch Liebe hat und die von den bürgerlichen Parteien
mit ſchwerem Geld bezahlt werden muß.

Dieſe Freiwilligkeit in der Wahlarbeit der Labour Party, am
Kontinent eine Selbſtverſtändlichkeit, wird hier zu einem der
weſentlichſten Elemente des Erfolges der Labour Party, zu einem
Gegenſtand des Neides der beiden alten Parteien. Was den
Konſervativen im Wahlkampf ein Pfund Sterling koſtet, das
belaſtet die Arbeiterpartei mit einem Schilling. Dieſe Tatſache
iſt wohl der ſchlagendſte Beweis für den Geiſt, der die Bewegung
erfüllt und die Erklärung dafür, daß die Arbeiterpartei im koſt
pieligſten aller Wahlkämpfe, t
Kaſſen der liberalen und konfervativen Partei konkurrieren kann.
„Hat jemals eine engliſche Partei eine ſolche Schar ſelbſtloſer
Anhänger beſeſſen?“ fragte neulich ein Redner voll ehrlichen und

berechtigten Stolges. Hierauf beruht ein groß Teil des geheimnis
vollen Erfolges, den die engliſche Arbeiterbewegung in den letzten

hat, und das iſt eine ſtarke Gewähr dafür, daßSee auch dieſen Rieſenkampf gut beſtehen wird.

„Diechts kann unſeren Vormarſch

aufhalten.“
Eſne Rundgebung Mac Donalds.

London, 28. Oktober. (WTVB.)
Mac Donald hat an ſämtliche Kandidaten der Arbeiterparteien Kundgebung gerichtet, in der es u. a. heißt: Obgleich wir

in der Preſſe einer Oppoſition gegenüberſtehen und in den Wahl
kreiſen vereinigten Gegnern, wie ſie bisher noch keine Partei
gehabt hat, macht unſere Sache rieſenhafte Fortſchritte. Das Volk
iſt mit uns, und nichts kann unſeren Vormarſch aufhalten.

Die Reichstagsfraktion gegen die
Beſeitigung des Ortszuſchlages.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion nahm in ihrer am
Mittwoch abgehaltenen Sitzung folgende Entſchließung ein-
ſtimmig an:

Die Reichstagsfraktion der Sozialdemokratiſchen Partei r
Iands legt gegen die Abſicht der Reichsregierung, auf Grund der

ſam 81, Oktober

im engliſchen, mit den gefüllten

Wir eröffnen am Froeitag, dem 24.

Pantoffeſ Größe 27-—35 o o e e e o U
Kinderstiefel Gröge 1822 mrWeiss Leinenschuhe gehnür Puwys, Spange, mit weib be-

zogenem Absatz, für die Ballsaison

Kincderstiefel Gröge 23—24, in Rindbox Nur
Kinclerstiefel Gröge 27—30, in Rindbox Nur
Kincdderstiefel Gröge 3135, in Rigäbox r

Alle andern Artikel in Stapel- und eleganter Ausführung sind in großen Mengen am L

„Hlrak“ Schuhhandelsgesellschaſt m. b. ſ.
Niederlassunq: Halle a. S., Steinweg 46-47.

ablaufenden Ermächtigung zur anderweitigen
t des Sptzwuſage ſelbſtändig und unter Ausſchaltung

s Reichstags und der Länder das Syſtem des Ortszuſchlags durch
das Syſtem des Wohnungsgeldes zu erſetzen, ſchärfſten Proteſt ein.
Die Fraktion kann nicht anerkennen, daß die vom Reichsfinanz
miniſterium eingeleiteten Erhebungen über die Höhe der Woh-
nungsmieten, die ſich lediglich auf die zurzeit gezahlten Mieten
ſtützen und die Notlage auf dem Wohnungsmarkt ſowie berechtigte
Wünſche der Beamten nach beſcheidenen aber doch angemeſſenen
Wohnungen vollſtändig außer Betracht laſſen, eine geeignete
Grundlage für die Aufſtellung des neuen Ortsklaſſenverzeichniſſes
bilden. Ein ſolches Ortsklaſſenverzeichnis müßte um ſo mehr
abgelehnt werden, als es auch für die Kriegsopfer große
Nachteile zur Folge hätte.

Ferner verlautet nichts davon, daß die Reichsregierung den
Forderungen der Sozialdemokratiſchen Fraktion nach Abſchaffung
der Tarifklaſſen VI und VII und der Ortsklaſſen D und E. zu
en rege gedenkt.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion erſucht deshalb die Reichs
regierung, von der Abſicht einer ſelbſtändigen Aenderung des bis-
herigen Syſtems des Orkszuſchlages Abſtand zu nehmen, ſich
darauf zu beſchränken, zum Ausgleich der inzwiſchen eingetretenen
Mietſteigerungen den Ortszuſchlag zu erhöhen, die grundſätzliche
Neuregelung aber dem neu zu wählenden Reichstag zu überlaſſen.

Staatsanwalt gegen Reichsfahne.
Die Farben der Republik rechtlos.

Folgende unglaubliche Geſchichte wird dem
meldet:

Am letzten Verfaſſungstage hatte der Pförtner Teſſen
dorf eines Potsdamer Hauſes an einem Fenſter ſeiner Wohnung
eine kleine ſchwarzrotgoldene Fahne angebracht, um auf
dieſe Weiſe zu ſeinem Teil den Verfaſſungstag zu feiern. Der
Sohn des Hausbeſitzers, ein Hauptmann a. D. v. Bauer,
ſah das, begab ſich zu der Portierwohnung und riß die
ſchwarzrotgoldene Fane vom Fenſter herunter.
Das Fahnen ſteckte er in die Taſche und entfernte ſich dann.
Als die Portierfrau hinter ihm hereilte und die Herausgabe der
Fahne verlangte, ſtieß er ſie mit der Fauſt zurück, ſo daß
ſie beinahe zu Boden geſtürzt wäre. Von der Ortsgruppe Pots-
dam des Reichsbaners SchwarzRotGold wurde daraufhin gegen
Hauptmann v. Bauer bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige
wegen Beſchimpfung der Farben der Republik ge-mäß 8 8 Ziffer II des Republikſchutzgeſetzes erſtattet. Nunmehr
hat der Erſte Staats anwalt in Potsdam das Ver-de gegen v. Bauer mit der Begründung eingeſtellt,

aß in deſſen Verhalten keine Beſchimpfung der Fahne der Re-
publik erblickt werden könne. Das Ehepaar Teſſendorf iſt
wegen dieſes Vorfalles von dem Hausbeſitzer wegen „unziemlichen
Verhaltens“ auf die Straße geſetzt worden.

Der Fall zeigt deutlich, wie es um den Schutz der Republik be-
ſtellt ſein wird, wenn die deutſchnationalen Monarchi-
ſt en erſt das Heft in der Hand hätten. Aber mit dem provo
katoriſchen Entſcheid des Erſten Staatsanwalts in Pots-
dam darf die Angelegenheit nicht ihr Bewenden haben. Wir
nehmen mit Beſtimmtheit an, daß der preußiſche Juſtiz-
miniſter den Herrn Staatsanwalt über ſeine Pflichten in der
Republik aufklären wird,

Abzug aus Hortmund.
Dortmund, 22.- Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Der Abzug der Franzoſen vollzog ſich am Mittwoch ohne
Anteilnahme der Bevölkerung. Als die Stadt gänzlich ge
räumt war, traf eine Abteilung Schupobeamter in Stärke
von 50 Mann aus Werle kommend ein. Der Magiſtrat der Stadt
Dortmund hatte gemeinſam mit dem trat der Stadt Hoerde
beſchloſſen, aus Anlaß der Räumung am Fredenbaum eine Kund

g zu veranſtalten, die aus einem Begrüßungswort des Ober
bürgermeiſters, einer Anſprache des Oberpräſidenten und muſikali-
ſchen Darbietungen beſtehen ſollte. Die Vorbereitung der Kund-
gebung war angeblich im Einvernehmen mit der Reichsvegie
rung erfolgt. Nachträglich hat die Reichsregierung aus ſchwer
h außenpolitiſchen Gründen gebeten, von der Kundgebung
abzuſehen.

Der r r in einer Abendſitzung am Dienstag, aus
Anlaß ger tng 25 000 Goldmark für kinderreiche Familien

erfügung zu ſtellen. Weitere rer ung ſind in Aush genommen. Am Hotel „Rheingold“, in dem bis Dienstag das

Stabsquartier der 3. Diviſion untergebracht war,
Mittwoch die Reichsflagge gehißt.
ausſichtlich am Donnerstag von der
übernommen.

„Vorwärts“ ge

ar, wurde am
Das Gebäude wird vor

Eiſenbahndirektion wieder

uüÜ— n
Der Reichspräſident an den Ober

präſidenten von (Veſtfalen.
Der Reichspräſident hat am Mittwoch aus Anlaß der Räumung

des Gebietes von Dortmund und Hörde an den Oberpräſidenten
der Provinz Weſtfalen folgendes Telegramm gerichtet:

„Der Bevölkerung der nunmehr von fremder Beſatzung be
freiten Gebiete der Provinz Weſtfalen übermittle ich namens
des Reiches herzliche Grüße. Mit dem ganzen deutſchen Volk
denke ich heute in höchſter Anerkennung und mit aufrichtigem
Danke der feſten und würdigen Haltung unſerer Landsleut:,
die auch unter härteſtem Druck und unter ſchwerſten Opfern
dem Vaterland die Treue gewahrt haben. Möge für das nun

licher r und mögeGebieten unſeres Lan r peſettends bald die ne e Fre kommen.
gez. Reichspräſident Ebert.“

Ebenſo hat der Reichspräſident die Bevölkerung der geräumten
Teile der Rheinprovinz und der Provinz HeſſenNaſſau durch
Telegramme an die Oberpräſidenten dieſer Provinzen und die Be
wohner des geräumten badiſchen Gebietes durch ein Telegramm
an den badiſchen Staatspräſidenten unter dankbarer Anerkennung
i und feſten Haltung während der Zeit der Beſetzung be-
grüßt.

Glückwunſch des preußiſchen Miniſter
präſidenten.

Der preußiſche Miniſterpräſident hat am Mittwochdie Oberpräſidenten in Münſter und Koblenz und die Regterunge
präſidenten in Arnsberg, Düſſeldorf, Köln und Wiesbaden im
Namen der preußiſchen Staatsregierung folgendes Glü ck 4
wunſchtelegramm geſandt:

„Die preußiſche Staatsregierung grüßt zum heutigen Tage dievon der militäriſchen Beſatzung frei gewordenen Vevhlkerume-

teile der Provinzen Weſtfalen und HeſſenNaſſau, ſowie der
Rheinprovinz freudig und herzlich. Die in langer ſchwerer Zeit
für Reich und Staat gebrachten Opfer, welche die Bevölkerung mit
vorbildlicher r und Treue auf ſich genommen hat,
ſichern ihr den nach beſten Kräften in die Tat umzuſetzenden
Dank des ganzen Volkes. Möge die heute vollzogene Erleichte-
rung nunmehr in naher Zeit auch den noch leidenden Gebieten
zuteil werden.“

Heute, Donnerstag, wird ſich der Oberpräſident von Weſtfale
e n nnach Dortmund begeben, um die Bevölkerung der am Mittwoch

geräumten Gebiete im Namen der preußiſchen Staatsregierung
zu begrüßen.

Eine aufſehenerregende Parole.
London, 23. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

In bürgerlichen Kreiſen hat ein Offener Brief des ehemaligen
Einpeitſchers der Liberalen Mac Callum Scott an den liberalen
Führer Asquith großes Aufſehen erregt. Scott fordert von As
quith die Ausgabe einer Parole an die liberalen Wähler, in allen
Wahlkreiſen, wo ſich nur ein konſervativer und ein Arbeiter-
kandidat gegenüberſtehen, unter allen Umſtänden den Arbeiter
kandidaten zu wählen.

Arbeitszeit und Reichswirtſchaftsrat.
Berlin, 23. Oktober. (Privattelegramm.)

Der Reichswirtſchaftsrat hat zur Beurteilung der Arbeitszeit
frage einen beſonderen Ausſchuß eingeſetzt. Laut „B. T.“ ver
ſucht dieſer zunächſt den S 7 der Arbeitszeitverordnung neu zu
formulieren. Es handelt ſich hier insbeſondere um die Feſtſtellung
der Berufe, für die der Achtſtundentag ausnahmslos in dem
künftigen Arbeitszeitgeſetz geſichert werden ſoll. Jnzwiſchen
ſchreiten im Reichsarbeitsminiſterium, wie das Blatt hört, un
beeinflußt durch die Auflöſung des Reichstages die Arbeiten zur
Neugeſtaltung eines deutſchen Arbeitszeitge4
ſetzes fort.

Anerkannt.
Paris, 28. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)

Die franzöſiſche Regierung hat die Sowjetregierung am Mittwoch
de jure anerkannt. n. dem Telegramm an die v
regierung wird betont, Frankreich mit dieſem Akt
erkennung keinen Verzicht auf die Rechte franzöſiſcher Staats
angehöriger an ihren von der Sowjetregierung konfiszierten Beſitz
oder auf franzöſiſche Schadenerſatzforderungen ausſpricht.

Völkiſche werden begnadigt. Der frühere Redakteur des
„Miesbacher Anzeiger“, Weger, der wegen Beleidigung des früheren
Reichsjuſtizminiſters Dr. Radbruch in einem Artikel ſeines
Blattes zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt, wurde
jetzt begnadigt und nach Verbüßung der halben Strafe entlaſſen

Griechenland ruft um Hilfe. Die griechiſche Regierung hat das
engliſche Kabinett um Hilfe gegen die gewaltſame Austreibung
ottmaniſcher Griechen durch die türkiſchen Behörden gebeten.
England hat geantwortet, daß es nicht in der e ſei, ein
zugreifen. Die griechiſchen Beſchwerden werden die Tagung desVölkerbundes beſchäftigen, die in wenigen Tagen in Brüſſel ſtatt

findet.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
Gottl. Kaſparek für Provinz und Sport: A. Wielepp;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſhaftsbuchdeugeret. e. G. m. b. H. Halle, Harz 42/44
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seit Jahrzehnten bewährte
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mehr befreite Gebiet eine Zeit ruhiger Er holung und gedeih-
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Die Veröffentlichun

en, wenn t koſtenlos. gegen beſondere
inbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen

Millim ti lich 500/0 Rabatt.eterpreife r g abzügaltungen werden nur außerhalb
des Vereinskalenders bekanntgegeben. z

Donnerstag, abends 514 Uhr,Pregkommifſion.

m r Sitzung.Frauenausſ g. den 24. Oktober abds
2 imm. e einen notwendig.

EAJ. Muſik Wir treffen uns Donnerstagim Jn Weidenplan 20.
A u s r Beozir K.
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rn Jn anbetracht der Reichstagdarf keine Genoſſin oder kein Genoſſe fehlen.
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Delitſg. „Ring“: Funktionärſitzung. Alle Partei
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müſſen erſcheinen. uordnnng: Die politiſche h und die künftigen Wahlen

im de-Gaſthof:ſammlung. r Parteiſekretär Kämpf vugst a
Was haben die Ardeiter vom Bürgerblock zu erwarten“.

J geſamte Einwohnerſchaft iſt herzlich eingeladen.
Sonnabend, den 25. Oktober,en. F Herrnſchans Tagesord

tagsauflöſung. Vollzähliges unde er ehe e
Gerbſtedt. Sonntag, den 26. Oktober, abends 8 Uhr,

in Heſſens Reſtauration: Verſamm'ung.
Der wichtigen Tagesordnung halber hat jeder
Genoſſe zu erſcheinen.

bur Montag, den 27. Oktober, abends 8Uhr,Verſe imParreibureau: Si der Funktionäre
des Ortsvereins. Hochwichtige Tagesordnung. Erſcheinen aller Funktionäre iſt ich Die Reviſoren

werden um /28 Uhr zur Abrechnung gebeten.

Zelchr- Schwan
I III

(Band der republik. Kriegsteiinehmer)

Bezirk Nord. Dommerstag, denk. 23. Ottoder, abends 8 Uhr, im
„Volkspart“ Mitgliederverſammlung. Bonhadligee

Erſcheinen erwünſcht
Ortsgruype Räckenberger Ländchen Bueter

abend 8 Uhr, ich „Volkshaus“ Bockwitz: Mitglieder
verſammlung aller Mitglieder. Auch die Kameradſchaft
Grünewalde muß erſcheinen da letzte Vorbereitung
für 27Nwwember.

Volf (Kr. Bitterfeld) Donnerstag,R en 25. Oktober abds s Uhr.
im Saale des „Gaſthof Wolfen“ (Klinkig): Oeffentliche
Werbeverſammlung. Referent zur Stelle. Zahlreiches

Erſcheinen erwünſcht.

Ortsgtuppe Gräfenhainichen und Ungebrng.

e den 24. Oktober, abends 8 Uhr, im Martin
aſthof, bei Radis: Große öffentlicheWerbeverſammlung. Kam. Baum (Bitterfeld) hält da

Referat. Die Kameraden der Kreiſe Wittenberg und
Bitterfeld werden hiermit beſonders eingeladen. Von
den Kameraden der Ortsgrnuppe darf keiner fehlen!
Fue Treffen der Untergruppen wird mündlich bekannt

eben. Kameraden werbt, damit wir den Schleeſenern
gen können, daß die auf dem Plane ſind.

Ortsgruype Delitzſch m in
e Ah Es iſt Pflicht, daß alle Kam.erſcheinen, da t wichtige n r 46 7
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Die bevorſtehenden Reichsta kahlen 2. Vereins
e Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.
Freunde und Gönner herzlich wiklkommen.

Vannbrrg. Sonntag, den 26. Oktober,
7.05 Uhr vorm. Abfahrt

Hauplbahnhof. nach Erfurt zur Bannerweihe. Mel
dungen Teilnahme Jakobſtr. 32 oder Sonnabend
abend „Terraſſe“.

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet e u. Donnerstage di 8 Uhr. Bücherverzeichniſſezu er Volksbuchbdl.. Harz 42/44
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t2Monatshefte u, 4 Bücher

ber
„Proletarische Kosmos

Zu beziehen dureh:
Volksblatt-Buchancdlung

Gr. Ulrichstr. 27.

der S im Bereinskalenderen der SPD.

Sitzung mit der Feſt

Ufa- Theater Alte Promenade Ila

Gösta Berling
Der schöuste Roman der weltbek. schwedischen Dichterin Selma Lagerlöf

Die Presse schreibt: Weltberühmt ist die geniale
Dichterin Selma Lagerlöf, ihrem bedeutendsten Romane
„Gösta Berling“ hatte sie vor allem ihr Bekanntwerden
zu verdanken. Jeder nur einigermaßen literarisech
Interessierte kennt dies Werk. Doch, wem es noch
fremd ist, der schaue sich unbedingt den schwedischen
Mersterfilm an, dessen leidenschattlich bewegte Handlung
jedes Menschenherz rühren muß. Die ersten schau-
spielerischen Krätte Schwedens wurden für die Dar-
stellung engagiert und Schwedens schönste Landschaften
bilden den Hintergrund. Dazu kommen die interessantan
histori schen Schilderungen des beginnenden 19. Jahr
hunderts. Originelle und grobe Charakteure. Scehloß-
und Herrenhotleben aut Värmland. Nordische Naturen
in buntem Durcbeinander; lebhafte, phantasiereiche undverträumte. Lärmende Vestlichkeit- m, Kavaliere, Aben-
teurer, leidenschaftlich-aggressive oder einsam-scehwer-

mütige Frauen

Beide Riesenteile dieses einzig dastehenden
Fiimes zeigen wir in einer Vorstellung.

Infolge der außerordentlichen Länge des Films täg lieh
nur 2 Vorstellungen S. 00 8.00 Uhr.

Sonntags 3 Vorstellungen: 3.00 5.40 8.30 Uhr.
Jugendliche haben Zutritt und zuhlen zur
Vaehmittags Vorstellung Kleine Preise

Beginn: Sonntags 3 Uhr Werktags 5 Uhr.

Ufa- Theater Leipzigerstrasse 88

Arabella
Das Pferd als Held eines Romanes.

Regie: KARIL. GRUXE.
Der Werdegang des Fohlens Arabella vom Sieger in
Auteuil bis zum Droschbkengaul ist eine der eigenartig-
sten Tragödien, die jemals im Film gezeigt wurden.
Das schlanke Rennpferd Arabella wurde unter der Hand
Grunes ein großes schauspielerisches Talent. Amerikaner
und Engländer, die den Film sahep, erklärten, noch
niemals Aufnahmen von so unerhörter Technik und
photographiseher Meistersobaft gesehen zu haben, wie
sie die Renpautnabmen des dritten Aktes bringen. Siemeinten, Deutschland könne stolz aut diesen im sein,
der nicht dur jeden Sportsfreund, sondern dank seiner
mitreißenden Innerlichkeit jedes Publikum begeistern

müsse.

Jopwy Macht eine Seefahrt!

2 Akten.Groteske in

Beginn Sonntags 3 Uhr Werktags 4 Ubr.

UFA-THEATER WVALHALLA-LICHTSPIELE
Filmschan

Die große Sensation für Halle!
Das hochinterressante Sitten- u. Krimenaldrama

Der Mann mit den
zwei Gesichtern!!

5 Akte aus dem Leben eines Strätlipgs.
Ein Fuim., der den Zuschauer vom ersten bis
zum letzten Akt in atemloser Spannung hält.
Der Film trug anläßlich seiner Berliner Ur-
aufführung den Charakter einer Sensations-
Bremière u. eudete mit einem riesigen Ertolg. Leiterbalancen aut dem Rade u. andere

Vortührung: S.10 7.20 9.30 Uhr. Autftreten: G. 10 8.30 Uhr.
Fix und Fax als Ehepaar Grofeske in 2 Akten.

Fix und Fax sind nicht fofzukrieqgen Grotfeske in 2 Akten.
Beginn:

BRühnenschau
Die weltberühmte, hochkünstlerische

halltahrtruppe
bape Harttord
in ihren einzig dastehenden Darbietungen

Akrobatische Radfahrer, Phänomena e

Weh nennen

Sonntags wie Woebentags 4.30 Uhr.

zu Grunde liegende äußerst spannendeDer dem Film Grösta, Berlimge
Roman von Selma Lagerlöf ist zum Preise von 1,20 Mk. (geheftet) oder 1,80 Mk. (in modernem Halbleinenband) in der

VolKkKs blatt Buchhandlung Gr. VIrichsfrasse 27
vorrätig.Man beachte das Schaufenster! Man beachte das Schaufenster!

T Oh iſt
bietet Rat u Beiſtand in Ehe-

Kramers Konzerthaus
Täglieh die Stimmungskapelle

Max Frödes Alimenten-
Straf, Miets, Erbſchafts- u. Vertrauen

4 ſachen. Verträge Schriftſätze. Bechtsgaut,Originul Lustige Brüder o n ic Slatt eür Jochen is i. S bie 63 r Reilſtr. 130
MEGEIIEIIEIEIIIIIIIIIIIIIIIIIEEIEEkommunaelpolitisch Interessierten

Unter Mitarbeit der bedeutendsten Kommunalpolftiker

14 tägig ein Heft 60 Plennig
Zu beziehen durch

Volksblatt- Buchhandlung Halle a 3., Gr. Ulrichstr. 27

De 1 in v 0
Freitag, 24. Oktob., 4 Uhr nachm.
Großes Kaffeelonzert.

8 Uhr abends
Gesellschafts abend m. Tanz

für Karteninhaber. 7
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halten wir stets vorrätig
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4 Die Trommeln wirbelten, die Unterröcke gleichermaßen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 88. Oktober 1924.

Fort mit Schande!
Zum Angriff vor!

Der Reichstag des 4. Mai iſt nicht mehr. Gerade noch rechtzeitig,
ehe er weiteren Schaden ſtiften konnte, iſt er aufgelöſt worden.
Als die Nachricht von der endlichen Beendigung des politiſchen
Komödienſpiels bekannt wurde, haben wohl alle Parteigenoſſen
aufgeatmet. Zwar war dieſer Reichstag mit ſeinen 105 Deutſch
nationalen und ſeinen 69 Kommuniſten von vornherein zu keiner
rechten Arbeit fähig, trotzdem ſuchten die kapitaliſtiſchen Parteien
ihn weiter am Leben zu halten, denn für ſie ſteht Großes auf
dem Spiele.

So ſchlecht der Reichstag war, konnte es doch für Junker und
Schwerinduſtrie keinen beſſeren mehr geben. Jhm ſollte die Rolle
zufallen, die Laſten aus dem Londoner Abkommen tunlichſt von
den Beſitzenden auf die Schultern der breiten Maſſen zu wälzen

hund obendrein die Junker durch Zölle zu bereichern.
Den Hunger verewigen, das war es, was dieſer Reichs

7 ag noch ſollte, und dieſe ſchöne Abſicht iſt durch die Auflöſung
ereitelt worden. Nun hat das Volk zu entſcheiden, ob es den
R Punkern und Schwerkapitaliſten wirklich tributpflichtig ſein will.

diesmal gibt es kein Verwiſchen der Wahrheit, um die es ſich
handelt. Poincare leiſtet der Reaktion nicht mehr Wahlhilfe, und
ehe i Phraſendreſcher nimmt kein Menſch mehr

Brot oder Zölle iſt die einfache und klare Loſung, die
berall verſtanden wird. Die Sozialdemokratie, der die Auflöſung
des Reichstages gegen den Widerſtand ſämtlicher Parteien durch
ihre Taktik gelungen ift, hat ſich um das Volk abermals ein

M aroßes Verdienft erworben. Die Wahlen müſſen und werden
unſerer Partei einen kräftigen Aufſtieg bringen, wenn jeder

t ne von heute an bis zum Wahltage ſeine Pflicht
erfüllt.
Parteigenoſſen und genoſſinnen! Der von uns gehaßte Jnfla-
h tionsreichstag iſt an ſeiner eigenen Schande zugrundegegangen.
M dZHest heißt es: An die Arbeit, alle Kräfteder Partei

Wieder muß ſich die alte, ſo oft gezeigte Arbeits und Kampfes-
kfreudigkeit der Genoſſen erproben. Wieder muß ſich zeigen, was
Opfermut und Tatbereitſchaft zu leiſten imſtande find. Mit Gift
und Galle, mit Lüge und Verleumdung, mit Niedertracht und
bHaß wird man uns jetzt bekämpfen. Feinde ringsum! Die

RWeaktionäre werden ihren ganzen Heerbann mit Stahlhelm,
bGakenkreug, Wehrwolf, Jungdo uſw., alles, alles aufbieten, um die
von ihnen ſo gehaßte Sozialdemokratie niederzuringen. Die
Kommuniſten werden alles, was ſie auf dem Gebiete der Ver
Rhbestung der mitteldeutſchen Arbeiterſchaft geleiſtet haben, zu über
krumpfen verſuchen, um die Sozialdemokratie zu „zerſchmettern“
und ihre Verbrechen zu verhüllen. Das wird ihnen nicht
W soelingen.

Parteigenoſſen, es giltl Wir nehmen den Kampf auf im Ver
trauen auf unſere Kraft, im Vertrauen auf Opferwilligkeit der

r

5 Benoſſen und Genoſſinnen, im Vertrauen vor allem auf die
ſieghafte Macht des Sozialismusl Auf in den Kampf!

Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!

v 7Heute Donnerstag, den 23. Oktober, abends T Utx:
Sitzung des Ortsvorſtandes

mit den Bezirksführern und kaſſierern. Das Erſcheinen aller
Genoſſen iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Auslegung der Wählerliſten.
Vom 16. dis 23. November.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat beſtimmt, daß die Stimm-
Kaſten und Stimmkarteien für die Reichstagswahl vom
16. November 1924 bis einſchließlich 23. November 1924 auszulegen
t

t

Jn Preußen werden die Liſten mit Rückſicht auf die Regelung
m preußiſchen Wahlverfahren vom 15. bis einſchließlich 22. No

I vpember ansgelegt. Näheres über Ort und Zeit der Auslegung
geben die Gemeindebehörden bekannt.
Einſprüche gegen die Stimmliſten müſſen bis zum Ablauf
ter Auslegungsfriſt erhoben werden. Wählen kann nur, wer in

die Stimmliſte eingetragen iſt oder bei Abweſenheit vom Wohnort
am Wahltage einen Stimmſchein ſich rechtzeitig hat ausſtellen

Zum Reformatſonskeſte.
r Jungdo, Stahlhelm und die übrigen

Rhpvpaterländiſchen“ Verbände dürfen die geiſtigen Beſtrebungen nicht
werden, welche der perſönlichen Freiheit dienen.

z h beſonders der Kampf gegen die alte Schule und die
orene Kirche.

3 Reformationsfeſt werden vorausſichtlich wieder in allen
rlen, die in reaktionären Händen ſind, die Schüler zur Teil-

nahme an den religiöſen Feiern oder gar an Kirchgängen gezwun-
e werden, und falls ſie ſg weigern, ſchwer darunter zu leideneben Nach der Reichsverfaſſung kann niemand zur Beteiligung

werden, und die Schulen ſind verpflichtet, den Willen

m Gltern und Schüler zu achten.
Es iſt notwendig, daß alle Fälle ſeeliſcher Vergewaltigung und

und alle vorkommenden Schikanen zur öffentlichenKnechtung
Kenntnis gelangen, damit immer wieder bewieſen werden kann,

wie Schule und Kirche den Forderungen der Zeit entgegen und den
Reaktionäre in die Hände arbeiten. ek.

Das Amaxonenkorps marſchiert.
Und es marſchiert nicht ſchlecht. Diesmal zur ſchwarzweißrot

aufgetakelten „Saalſchloßbrauerei“, um die Bundesfahne, ein Ge
ſchenk des v n gewordenen Stahlhelms, zu weihen.
Stahlhelm und StahlhelmSpielmannszug bluſen mit

ſämtlichen Backen, und in dem entſtandenen Winde rauſchten die
ruhmbekleckerten Vereinsfahnen der vaterländiſchen Verbände und

der Kriegervereine. Hohenfriedberger. Präſentiermaſch
s war

ſehr erhebend für die Unterröcke natürlich. Nach Einführung
des noch ſ ft verhüllten Banners in den Saal ſprach die
Luiſ ende Frl. Reichenbach von Aufgaben und Zielenund verwies auf das Vorbild der alten Germanenfrauen. Den

uhörerinnen ſchwoll hierbei ſichtlich die Stelle, an der bei nort Frauen gemeinhin der Buſen ſitßzt.

r r
Tee

AWw

Bei dem folgenden Weiheakt hob der Stadtſingechor (1)
„ſeine Augen auf. In herzerhebender Weiſe ſpr iſtadtbekannte Schönheitsideal der älteren ulfare

Oberpfarrer Knobl auch. Der „nationale Wilhelm“, wie er
n Glaucha heißt, begeiſterte ſich und ſeine Schäflein an dem

tragiſchen Schickſal der bekanntlich infolge einer zu fetten Mahl-
zeit verſtorbenen Königin Luiſe. Aber: Gelegenheit macht Liebe,
und ſo mußte fich auch die an ihrem Ruhm völlig unſchuldige
Auguſte Viktoria eine Lobhudelei gefallen laſſen, infolge deren
ſie ſich noch lange im Grabe herumdrehen wird. Hierauf lobte
man den Herren, und nun ſchwollen die erwähnten Stellen der
Jungfrauen aufs neue: Kamerad Du eſterberg ſprach. Seine
Rede war zu ſchön, um in unſerem verfemten „Volksblatt' gebracht
zu werden. Genug: er litt wieder einmal an Mauldiarrhöe. Die
Bundesvorſitzende Frau Netz antwortete mit erhobenem Schwur-
finger und verſprach, eine beſſere Zukunft unſeres Vaterlandes
herbeizuführen. Kleinigkeit! Die Führer der vaterländiſchen
Verbände überreichten Fahnennägel, ſo daß das Banner nun-
mehro „mit Näglein beſteckt und von den zwei ehemaligen Jung-
rauen, jetzt jungfrauen des Luiſenbundes, wohlbehütet
einer ruhmreichen Kampfbeſtimmung entgegenſchlummern kam.

Dem Verdienſte ſeine Krone, und deshalb nennen wir noch jene
drei Fahnenträgerinnen gleichfalls Jungfrauen a. D.), die in
„kleidſamer Uniform“ (ſo ſagt die „Allgemeine Zeitung“) ihres
ſchweren Amtes walteten. Unter den Vereinen, die den Luiſen-
bund oder vielmehr ſein Banner ſo ehrenvoll vernagelten, waren
auch die Halleſchen Ruderer und der Plattdeutſche Verein. Jn
folge des angefteckten Bundeszeichens konnte man bei den „Jung-
frauen“ übrigens deutlich erkennen, was vorne und was hinten
war. Das muß geſagt werden.

Darf der Arbeitslohn vom Arbeitgeber
einbehalten werden

äufig kommt es vor, daß der Arbeitgeber eine ihm gegen den
Arbeitnehmer zuſtehende Schadenserſatzforderung, die aus dem
Arbeitsverhältnis hervorgegangen iſt, in Abzug bringt. Ein ſolches
Verfahren iſt aber nicht ohne weiteres zuläſſig. Es handelt ſich
nämlich in dieſem Falle nicht um eine vorübergehende Einbehal-
tung, ſondern um eine endgültige Nichterfüllung der Lohnforde
rung, eine Aufrechnung. Dieſer Geſichtspunkt verbietet das Ein
behalten der Lohnforderung in den weitaus meiſten Fällen; denn
nach ausdrücklicher Geſetzesvorſchrift darf eine Aufrechnung nicht
ſtattfinden, ſoweit eine Forderung der Pfändung nicht unterworfen
iſt. Nun iſt aber nach der fünften Verordnung über Lohn und
Gehaltspfändung vom 7. Januar 1924 der Arbeits und Dienſt
lohn mindeſtens bis zu 30 Goldmark für die Woche und ſoweit er
dieſen Betrag überſteigt, zu einem Drittel des Mehrbetrages der
Pfändung nicht unterworfen, ſo daß nur der 30 Goldmark wöchent-
lich überſteigende Betrag zu zwei Dritteln pfändbar iſt. Damit
iſt bei den heutigen niedrigen Löhnen die Möglichkeit, Lohn einzu
behalten, in vielen Fällen praktiſch beſeitigt. Auch eine gegen den
Arbeitnehmer gerichtete Klage auf Schadenserſatz wird oft nicht
zum Ziele führen, weil ein obſiegendes Urteil wegen eben der
ſelben Unpfändbarkeit nicht vollſtreckt werden könnte.

Dieſe Grundſätze gelten aber nicht ausnahmslos. Wenn nämlich
vorſätzliche unerlaubte oder ſtrafbare Handlungen des Arbeitneh-
ders zu Schadenserſatzforderungen geführt haben, ſoll dieſer nach
der herrſchenden Rechtſprechung nicht mehr den Schutz genießen,
den ihm die Unpfändbarkeitsgrenze ſonſt gewährt. Jn ſolchen
Fällen iſt alſo die Einbehaltung des Lohnes ohne Einſchränkung
gegeben. Was ſtrafbare Handlungen ſind, darf als bekannt vor
ausgeſetzt werden. Als Fälle vorſätzlicher unerlaubter Handlungen
wären unberechtigtes Verlaſſen des Dienſtes, böswillige Verweige-
rung obliegender Arbeiten u. a. m. anzuſetzen. Dabei iſt aber zu
beachten, daß das uneingeſchränkte Einbehalten des Lohnes nur
dann zuläſſig iſt, wenn der Arbeitnehmer böswillig, d. h.
rechtswidrig, gehandelt hat. Glaubte er, zu ſeinem Verhalten aus
beſtimmten Gründen berechtigt zu ſein, ſo wird das Bewußtſein
der Rechtswidrigkeit meiſt nicht nachzuweiſen ſein, ſo daß das Ein-
behalten des Lohnes bis zur Unpfändbarkeitsgrenze unzuläſſig iſt.
Dasſelbe gilt, wenn der Arbeitnehmer den Schaden durch Unacht-
ſamkeit (Fahrläſſigkeit) herbeigeführt hat, wie es oft bei der Be
ſchädigung von Arbeitsgeräten der Fall ſein wird. Jn dieſem Fall
iſt der Arbeitnehmer zwar ſchadenserſatzpflichtig, aber ſein Lohn
muß ihm inſoweit gezahlt werden, als er der Pfändung nicht unter-

worfen iſt. Dr. H.Stinkende Parteirekleme. Der „Goſſenkampf“ weiß, daß die
„Jdeale“, für die er zu kämpfen andauernd vorgibt, in ſeinem
Zeitungskleide auch den letzten Glanz verlieren, wie man ja auch
einen Menſchen nicht mehr ernſt nimmt, der ſich andauernd in
der Goſſe wälzt. So beſchmutzt er ſeine eigenen Jdeale oder das,
was er ideal nennt. Man glaubt dieſem Schunderzeugnis deshalb
auch unter ſeinen eigenen Leſern nicht mehr, wenn er einmal
mit einer Wahrheit aufwartet. Das iſt nur die Nutzanwendung
jenes Spruches des neunmalweiſen Königs Salomo: Ein un-
züchtig Weib iſt wie eine Sau mit einem goldenen Bande. Da
ihm aber offenbar als letzter Troſt die Gewißheit verblieben iſt,
daß er irgendwo an ſtillem Ort in handliche Stücke geriſſen aus
liegt und dort gelegentlich zum Vertreib der Langeweile den
geiſtigen Lückenbüßer ſpielt, geht ſein ganzes Bemühen dahin,
den Tert ſo ſaftig zu geſtalten, daß er auch ohne fehlenden Zu-
ſammenhang das Augenmerk auf ſich lenkt. Nach dieſem Rezept
verfuhren die geiſtigen Erzeuger dieſer Moskauer Nebenprodukte
im Juni dieſes Jahres, als die Enthüllung der Scheußlichkeiten
des Maſſenmörders Haarmann alles Welt. ſchaudern machte.
Jn jenen Tagen ſog der „Goſſenkampf“ all feine Kampfkraft aus
dem „Fall Haarmann“, den er dem ſchlächterfreudigen Vorbild
nacheifernd in unappetitlichfter Weiſe namentlich gegen die
Sozialdemokratiſche Partei ausſchlachtete. Es kam dabei nichts
weiter heraus als wüſte Schimpferei, „Schmutzfinkerei und unter
anderen Beleidigungen ein Plakat, das den Oberpräſidenten
Noske in Hannover geradezu an die Seite des Unmenſchen
Haarmann ſtellte. Das führte zu einer Beleidigungsklage vor
dem halliſchen Schöffengericht. Der angeklagte Redakteur
Drechsler und der Betriebsleiter erreichten Vertagung der Ver-
handlung zum Zwecke der Feſtſtellung von vermeintlichen Tat-
ſachen, aus denen der „Goſſenkampf“ die Berechtigung zu ſeinem
ſchmutzigen Vorgehen herleitet.

Von der Straße. Am Mittwochnachmittag wurde auf dem
Marktplatz ein Arbeiter von Krämpfen befallen. Beim Hinſtürzen
hat er ſich Hautabſchürfungen zugezogen. Er wurde nach der
Sanitätswache gebracht. Geſtern mittag gingen zwei vor einen
Molkereiwagen geſpannte Pferde am Güterbahnhof durch und
raſten nach dem Bahnhofsvorplatz zu. Hier konnte das Geſpann
zum Stehen gebracht werden.

Film und kleine Bühne.

C.-T. Lichtſpiele Riebeckplatz und Gr. er beiden
Theatern findet heute nachmittag 4 Uhr die Erſtaufführung des
gewaltigen amerikaniſchen Filmwerks „Die zehn Gebote“, das
mit beiſpielloſem Erfolg in allen Großſtädten Deutſchlands und
des Auslandes aufgenommen worden iſt.

Rakete. Das ſchon aus dem erſten Oktoberprogramm bekannte
Hildebrandt-Duo bringt mit guter Stimme ein aus Liedern
des „Dreimäderlhaus“ zuſammengeſtelltes Singſpiel anerkennens-
wert zur Aufführung. Beate Mertens iſt eine ausgezeichnete
Vertreterin des literariſchen Kabaretts, wie wir ſie in der „Rakete“
noch niemals beſſer ſahen. Neben den anderen ſchon an dieſer
Stelle erwähnten Darbietungen ſei noch die vielſeitige Künſtlerin
Lu Berg genannt, die am kommenden Sonnabend anläßlich
ihres 10jährigen Künſtlerjubiläums einen Ghrenabend hat.

bewußt

Demnerstag, den 23. Oktober
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Aufruf!
An die Bevölkerung der Stadt Halle.

Die Gemeindearbeiter ſind durch den Mitteldeutſchen Arbeit-
geberverband der Kreiſe und Gemeinden gezwungen worden, in
den Streik zu z da man ihnen einen gerechten, den wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen angepaßten Lohn vorenthält. Jn
allen umliegenden Gemeinden werden bedentend
höhere Löhnegezahlt. Leiyzig zahlt 9 Pf. mehr wie Halle.
Jn Thüringen hat man ebenfalls den Arbeitern 9 Pf. Lohn
erhöhnng gegeben.

Jn Halle bietet man den Arbeitern für den September drei
Pfennige pro Stunde Lohnerhöhung und im Oktober einen

nig, ſo daß die Arbeiter eine monatliche Mehreinnahme
von 2,30 Mk. haben. Dieſes Gebaren der Arbeitgeber iſt bereits
von der Stadtverordnetenverſammlung gebrandmarkt worden, in
dem man nahezu einſtimmig einen Antrag annahm, der den
u verpflichtet, für auskömmliche Löhne
zu ſorgen.
Die Gemeindearbeiter wollten den Streik nicht!

Sie ſind aber jetzt dazu gezwungen, und es wird bereits in
11 ſtädtiſchen Betrieben geſtreikt. Die Notſtandsarbeiten wollten
die Gemeindearbeiter verrichten. Dieſes iſt aber vom Magiſtrat
r räne worden und hat man die Techniſche Nothilfe ein-
geſetzt.

Wir erſuchen die Bevölkerung, die durch den Streik der Ge
meindearbeiter verurſachten Unbequemlichkeiten für die wenigen
Tage mit in Kauf zu nehmen und den Gemeindearbeitern zu
helfen, indem man von der Stadt keine Arbeiten verlangt, keine
Straßenbahnen benutzt, das Stadttheater nicht beſucht, keinen
Strom und kein Gas, ſoweit wie es möglich iſt, entnimmt.

Die Gemeindearbeiter kämpfen um ihre Exiſtenz und erſuchen
die geſamte Bevölkerung um Solidarität in dieſen ſchwerſten
Stunden.

Die Streikleitung.
Berband der Gemeinde und Staatsarbeiter.

Gewerkverein der Fabrik- und Handarbeiter (Hirſch-Duncker).

Die Notſtands arbeiten beim Gemeindearbeiterſtreik.
Gervüchtweiſe verlautete, daß die Streikenden die Durchführung

der Notſtandsarbeiten verweigerten. Das iſt völlig unwahr. Die
Ausführung der Notſtandsarbeiten iſt überal angeboten worden,
auch iſt die Streikleitung jederzeit bereit, die Notſtandsarbeiten
durchführen zu laſſen. Wie es daher möglich war, daß der halliſche
Magiſtrat an verſchiedenen Stellen einfach die „Teno“ einſetzen
zu müſſen glaubte, bedarf noch der Klärung. Nach inzwiſchen er
folgter Feſtſtellung hat ein Magiſtratsmitglied, deſſen Arbeiter-
freundlichkeit bislang unbeſtritten war, es fertiggebracht, die An
weiſungen und Nachrichten der Streikleitung öffentlich und vor
Arbeitervertretern als unwahr und unbeachtlich hingzuſtellen, als
Schwindelnachrichten zu bezeichnen und zu verſuchen, die ihm
unterſtellten Arbeiter vom Streike zurückzuhalten. Ueber dieſes
Geobaren wird bei anderer Gelegenheit noch zu reden ſein.
Geradezu unverantwortlich iſt es jedoch, wenn der Magiſtrat die
Ausführung der Notſtandsarbeiten ſelbſt verhindert So
hoben die Streikenden im Waſſerwerk ſelbſtverſtändlich die
Durchführung der Notſtandsarbeiten angeboten die Betriebs-
leitung dagegen hat die Notſtandsarbeiter davongejagt und durch
die Techniſche Nothilfe erſetzt, die unter Leitung von Beamten nd
Jngenieuren die Arbeiten verrichtet. Der Magiſtrat hat ſogar das
Straßenreinigen als dringende Notſtandsarbeit verlangt;
das iſt ſelbſtverſtändlich abgelehnt worden. Das Fahren des ſtädti
ſchen Desinfektionswagens und deſſen Bedienung iſt von der
Streikleitung ohne Bedenken genehmigt worden. Ebenſo wird die
Pferdepflege und die Tierfütterung im Zoologiſchen Garten ge-
wiſſenhaft durch die Streikenden durchgeführt. Auch für den
Schlachthausbetrieb iſt die Durchführung der Notſtandsarbeiten
zugeſichert und verſucht worden. Die Geſchäftsleitung verlangre
ſedoch Aufrechterhaltung des Geſamtbetriebes und bat obne jede
Notwendigk

W

eit die „Teno eingeſetzt.
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Hohenthurm. Am deutſchnationalen Weſen muß
die Welt geneſen. Nach dieſem ſchönen Satze handeln be-
kanntlich alle die, die von Gnaden der Deutſchnationalen ein Pöſt
chen erhaſcht haben. Auch in Hohenthurm können wir ein Lied von
der „Uneigennützigleit“ wahrhaft nationaler Männer ſingen. Wer
entſinnt ſich noch unſeves lieben Chriſtian, der jahrelang vom
Ehrgeiz geplagt wurde und hier als Gemeindevorſteher „regierte“?Er ſt endlich abgehalftert worden auf eine neue Liſte haben ihn
auch ſeine lieben bürgerlichen Freunde nicht mehr geſetzt, trotzdem
er doch immer alles wußte und unentbehrlich war. Jetzt ſtellt ſich
heraus, daß der liebe alte Rothaupt plötzlich einmal etwas n ich t
gewußt haben will, und zwar unter peinlichen Umſtänden. Nach
der Neuwahl der Gemeindevertretung berief nämlich der alte Ge-
meindevorſteher Rothaupt die alten, abgeſägten Gemeindevertreter
zu einer gemütlichen „Sitzung“ zuſammen. Dieſe „Körperſchaft'
maßte ſich an, über das Gemeindevermögen unbefugt zu verfügen,
und „beſchloß', dem Herrn Gemeindevorſteher ein Geſche nk
von 400 Mark in Form einer nachträglichen Entſchädigung
für die während der Jnflation gehabte Minderbeſoldung zu be-
willigen. Dieſe „Entſchädigung“ von 400 M. hat Herr Rothaupt
tatſächlich aus der Gemeindekaſſe entnommen. Jnzwiſchen hatte
cuch das Landratsamt von dieſer ungeſetzlichen Handlung Kennt-
nis erhalten und hat amtlich erklärt, daß „die am 12. Mai gefaßten
Beſchlüſſe der alten Gemeindevertretung jeder Rechtsgültigkeit
enibehren und keinerlei Wirkung haben können“. Die unrecht-
mäßig aus der Gemeindekaſſe entnommenen Gelder müſſen daher
wieder beigetrieben werden, da die mühſam aufgebrachten Steuer-
groſchen nicht dazu ſind, um zu rechtsungültigen Zwecken hinaus-
geworfen zu werden. Man kann darauf geſpannt ſein, wann die
Gemeinde die ihr zuſtehenden, zu Unrecht aus der Gemeindekaſſe
gezahlten 400 Mk. wieder eintreiben wird!

Könnern. Die Kampagne-Arbeitszeit in derZuckerfabrik Könnern. Nachdem am 80. Juni der Ar-
beitsvertrag der Rohzuckerinduſtrie gekündigt, eine inigung aber
wegen des von den Arbeitgebern verlangten Zweiſchichtenſyſtems
nicht möglich war und die Gaukonferenz des Fabrikarbeiterver
bandes den Schiedsſpruch des Reichsarbeitsminiſteriums nicht an
zuerkennen vermocht hatte, kam am 5. September ein Arbeitsver-
trag für die ganze Rohzuckerinduſtrie zuſtande, der am Drei-
chichtenſyſtem während der Kampagne feſthält; ein Verdienſt desehe Trotz des ſo vereinbarten Achtſtundentages finden ſich

Arbeiter, die bis zu 15 Stunden täglich arbeiten und daneben
„Heil Moskau!“ ſchreien. Manche von ihnen „klägen“ ihre
acht Stunden und ſtellen ſich dann hintenrum zum Rübenaus-hen Obwohl ſich der Betriebsrat die Jnkenntnisſetzung im
Falle der Notwendigkeit von Ueberſtunden vorbehalten hat, wohl
gemerkt mit unterſchriftlicher Zuſtimmung der Betriebsleitung,
duldet dieſe die Ueberſchreitung und läßt zu, daß zwei Meiſter
in Gegenwart des Betriebsleiters erklären: „Wir erkennen den
Betriebsrat nicht an, für uns iſt das Betriebsrätegeſetz nicht maß-
gebend.“ Der Schlichtungsausſchuß wird ſich mit der Angelegen-
heit ja noch beſchäftigen müſſen, aber all dieſen mißlichen Selbſt
herrlichkeiten würden die Arbeiter vorbeugen, wenn ſie bis auf den
letzten Mann jeden der Jhren in den Verband bringen würden.
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Zum Streik der Gemeindearbeiter.
7000 Gemeindearbeiter im Kampf.

Von der Gauleitung des Verbandes der Gemeinde und Staats
arbeiter wird uns geſchrieben:

Mit ſeltener Einmütigkeit haben die Gemeindearbeiter in den
einzelnen Betrieben und Städten die Arbeit eingeſtellt. Gewiſſen
haft, wie es in den Sitzungen beſchloſſen war, wurden Not
ſtands arbeiten ausgeführt. Einzelne Verwaltungen
allerdings wollten ſich mit der Art der vorgeſehenen Notſtands-
arbeiten nicht einverſtanden erklären und ſetzten die Techniſche
Nothilfe ein. Den Streikenden kann dies recht ſein, denn ſo mer-
ken die Verwaltungen erſt einmal den Wert und den Unterſchied
zwiſchen Facharbeitern und der „Nothilfe“. Ueber dieſe Frage
werden wir jedoch ſpäter berichten. Feſtſtellen wollen wir nur,
daß die Arbeiter bereit waren, Notſtandsarbeiten auszuführen.
Einzelne Arbeitgeber waren jedoch der Meinung, dieſe Notſtands-
arbeiten müßten in dem Umfang ausgeführt werden, daß die Be-
triebe im vollen Gange aufrechterhalten bleiben konnten. Die
Entſcheidung über den Umfang dieſer Arbeiten müßte durch Ver
einbarung zwiſchen Verwaltung und Arbeitern feſtgeſtellt werden.
Für einzelne Verwaltungen ſcheint aber ein langerſehnter Wunſch,
mit der Techniſchen Nothilfe in Verbindung zu kommen, in Er-
füllung gegangen zu ſein. Die reaktionären Beamten in den Ver-
waltungen gehen mit der größten Rückſichtsloſigkeit vor, um der
kämpfenden Arbeiterſchaft, wie ſie glauben, einen Schlag verſetzen

zu können. und daß lenagiſtrat der Stadt Magdeburg läßt verkünden, aller r ſeien, die nicht bis Mittwoch mittag die Arbeit
wiederaufnehmen. Die Bekanntmachung klingt ſehr forſch, aber
ſie kann ſelbſtverſtändlich keine Löſung bringen, kann auch keinen
Arbeiter veranlaſſen, ſeiner Fahne untreu zu werden. Die Ar-
beiter haben die Arbeit nicht aus Uebermut niedergelegt, ſondern
aus dringendſter Not. Sie kämpfen in des Wortes grau-
ſamſter Bedeutung um ihr Leben. Einmütig iſt von den Streiken
den erklärt worden, weiterkämpfen zu wollen, bis eine wirtſchaft
liche Exiſtenzmöglichkeit errungen iſt. Wir laſſen nun zur Be-
urteilung die Lohnſätze eines über 24 Jahre alten Vollarbeiters
in den einzelnen Städten folgen:

1. Lohngruppeneinteilung:
Gruppe 1: Gelernte Arbeiter.
Gruppe 2: Angelernte Arbeiter:
Gruppe 3: Ungelernte Arbeiter in Elektrizitäts- Gas und

Waſſerwerken, Kanaliſations-, Hoch- und Tiefbauverwaltun-
gen einſchl. Steinſetzereien, Schlachthöfen, Desinfektions-
anſtalten Abdeckereien, Fuhrbetrieben Hafenbetrieben,
Theatern, Maſchinenbetriebsämtern, Krematorien.

Gruppe 4: Ungelernte Arbeiter in ſonſtigen Betrieben und in
modern eingerichteten Theatern.

Gruppe 5: Boten, Wächter, Pförtner, Reiniger, Garderobendiener.
Gruppe 6: Gelernte Arbeiterinnen.
Gruppe 7: Angelernte Arbeiterinnen.
Gruppe 8: Ungelernte Arbeiterinnen entſprechend Gruppe 4.
Gruppe 9: Reinmachefrauen, Garderobenfrauen, Wartefrauen.

2. Lohnhöhen:
Alter LohngruppenOrtsklaſſe A) 1 2 8 4 5 6 7 8 924 Jahre 51 45 40 688 86 634 29 26 825(Orrsklaſſfe B)

24 Jahre 49 41 688 86 684 82 27 224(Ortsklaſſe C)
e 47 39 36 34 32 30 256 22 821z klaſſe D)

34 Jahre 45 587 84 82 80 838 928 20 185(Ortsklaſſe E)
24 Jahre 43 656 82 80 e 268 21 18 17

Wir rufen alle kämpfenden Gemeindearbeiter auf, unbekümmert
der Maßnahmen, die von den Verwaltungen getroffen werden, den
begonnenen Kampf weiter fortzuführen bis zu einem ſiegreichen
Ende.

Die Situation in Halle.
Jn einer Streikverſammlung der ſtädtiſchen Arbeiter,

die am Mittwochnachmittag im überfüllten Saale des „Volks-
parks“ ſtattfand, erſtattete Kollege Flücht Bericht über die
Streiklage. Er führte aus: Es gilt eigentlich nur, die Be-
richte unſerer Tageszeitungen zu ergänzen und richtig zu ſtellen.
Auch die bürgerlichen Zeitungen ſind gezwungen, dazu Stellung
zu nehmen. ein ſolcher Streik, der die Gemeinden ganz
Mitteldeutſchlands trifft, die Jntereſſen der geſamten Bürger
berührt, und der das Ende einer Lohnvpolitik iſt, die ein großer
Teil der Bürgerſchaft gar nicht kennt. Die geradezu erbärmliche
Lebenslage der Gemeindearbeiter ließ ein anderes Ergebnis nicht
mehr zu. Nur nach Ueberwindung ſchwerer Bedenken hat der
Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter zu dieſem Mittel
greifen müſſen, da ein anderer Ausweg nicht mehr möglich war.

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Panl Tänumel (Halle).
II. Teilt.

69 (Nachdruck verbozen.)Freilich waren es in der Hauptſache nur Geſpräche, die er führte,
aber ſie ſtärkten ſeinen neuer wachenden Mut. Aergerlich war ihm
nur, daß er abends um 6 Uhr ſchon immer ins Lazarett zurück
mußte. Um dieſe und ſpäter kamen aber erſt die Leute aus
den Fabriken. Er begann ſich mit einem Gedanken zu beſchäftigen,
der immer feſtere Geſtalt annahm: Er wollte wieder zurück in die
Werkſtattarbeit.

Auf Grund ſeiner Verletzung konnte er ſeine Entlaſſung aus
dem Heere betreiben. Arbeitskräfte wurden in den Betrieben jetzt
überall gebraucht, während die zurückgegangene Organiſation die
Unkoſten für zwei Angeſtellte am Orte nicht tragen konnte. Er
wollte wieder von vorn anfangen, aber mit größerer Erfahrung
als früher.

Eines Tages war er zur Sitzung der Ortsverwaltung da
geblieben. Jhr gehörten jetzt an Stelle der Eingegogenen einige
andere Kollegen an, unter ihnen auch Kloſe.

Ehe ſich alle zuſammenfanden, ſprach man über die neueſte Wen
dung im Kriegsgeſchehen: Jtalien war endgültig auf die Seite der
Gegner getreten und hatte an Oeſterreich den Krieg erklärt.

Neuringh hörte zunächſt ſchweigend auf die Reden der anderen,
die nach der Schuld an dieſer weiteren Ausdehnung des gegen-
ſeitigen Mordens ſuchten.

Der eine ſchob ſie Oeſterreich zu, das nicht genug Zugeſtändniſſe
gemacht habe, der andere wieder der deutſchen Regierung, die nicht
genug auf die öſterreichiſche gedrückt habe; ſie habe dieſelbe Unter-
laſſungsſünde begangen, wie bei der Abfaſſung des Ultimatums an
Serbien im vergangenen Jahre. Schließlich fragte man Neuringh
direkt, was er für eine Meinung hätte.

Er wehrte ſich erſt dagegen, ein Urteil abzugeben. Man könne
unmöglich auf Grund der offiziellen Zeitungsmeldungen urteilen,
denn die wären alle zu einem beſtimmten Zweck gefärbt. Er er-

Mittelmächte unerſchüttert aus dieſem Ringen hervorgehen.
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Die ä e on, die in der am Sonntag ſtattfundenen öffentli Gemeindearbeiterverſammlung in letzterSind einſtimmig angenommen wurde, hat leider bei dem Arbert

geberverband nicht das geringſte Verſtändnis gefunden. Jn
14 Städten, von Stendal bis Mühlhauſen, von Deſſau bis Halber-
ſtandt, ſtehen die Gemeindearbeiter im Streik. Andere Städte
ſtehen noch in Reſerve, um noch einzuſetzen, wenn es nötig iſt.

n Halle ſtehen neun der wichtigſten Betriebe im vollen
Streik. Der Streik wird ſich am Donnerstag in verſchärfter
Weiſe fühwag machen, da noch einige Betriebe herausgezogen
werden. Jn dieſer Situation hat der Arbeitgeberverband den
Mut, auch den Schiedsſpruch der Straßenbahner
abzulehnen, in Halberſtadt iſt es deshalb zum Stillſtand der
Straßenbahn gekommen. Dasſelbe wird bei uns eintreten müſſen.

Aſchersleben und Neuhaldensleben inzwiſchen der Lohnpolitik des Arbeitgeberverbandes ein Ende ge-
macht, indem ſie ihren Arbeitern 40 Mark Wirtſchaftsbeihilfe und
ausreichende Lohnerhöhung zubilligten. Auch wir ſind ſelbſt
verſtändlich zum Verhandeln bereit, aber nur dann, wenn es
ehrlich gemeint iſt. Unſere Aufgabe iſt es, feſtzuſtehen und alle
Hebel in Bewegung zu ſetzen, um unſere gerechten Forderungen
reſtlos durchzudrücken. Wenn die Gemeinden hierbei Schaden
erleiden, ſollen ſie ſich beim Arbeitgeberverband hierfür bedanken.

Jn der Diskuſſion, an der Vertreter aller ſtreikenden Betriebe
teilnahmen, wurde reſtlos der Wille zum Kampfe um eine ge-
rechte Entlohnung in den Vordergrund geſtellt. Der Grundgedanke
iſt: Wir kämpfen weil wir müſſen. Das Gelöbnis,
feſtzuſtehen bis zum Erfolg, wurde von den faſt tauſend Ver-
ſammelten ausgeſprochen. Die Maßnahmen verſchiedener Stadt
verwaltungen, die Aufnahme der Arbeit durch Drohung mit Ent
laſſung zu erzwingen, wurde mit Hohngelächter quittiert. Auch
die Mitglieder der anderen Organiſationen, der Hirſch-Duncker-
Gewerkſchaften und anderer, betonen, daß auch für ſie nur eins in
Frage käme: der Wille zu ſiegen. Es wurde beſchloſſen, daß das
Werkſtätten- und Streckenperſonal der Straßenbahn wegen der
provozierenden Haltung des Arbeitgeberverbandes ebenfalls am
Donnerstagfrüh die Arbeit niederlegen ſoll. An das Fahrperſonal
ſoll ſofort herangetreten werden, um ebenflls den Kampf auf-
zunehmen.

Cicht und Schatten im Buchdruckgewerbe.
Eine kürzlich vom Ortsverein Halle des Deutſchen Buchdrucker-

verbandes aufgenommene Statiſtik über die Löhne in den
halliſchen Buchdruckereien erbrachte den Beweis, daß
die Mehrzahl der Buchdruckunternehmer nur den minimalſten Lohn
bezahlen, den der Tarif vorſchreibt, während im Frühjahr, als der
Streik abgebrochen wurde, von den Arbeitgebervertretern das Ver
ſprechen abgegeben wurde, den leiſtungsfähigeren Gehilfen wieder
die beſſere Bezahlung zu gewähren, die vor dem Kriege üblich war.
Das Verbandsorgan, der „Korreſpondent“, hat kürzlich zum wieder
holten Male nachgewieſen, daß der Druckpreiſetarif, der für die
Berechnung von Druckſachen maßgebend iſt, weit über den Ziffern
des Großhandelsindex ſteht, woraus zu entnehmen iſt, daß die Buch
druckunternehmer es verſtehen, ſich ihre Produkte anſtändig be
zahlen zu laſſen. Auf der anderen Seite iſt der Lohnanteil der
Buchdruckergehilfen von 40 Prozent vor dem Kriege auf jetzt
20 Prozent geſunken.

Dieſe Verteilung von Licht und Schatten bildete den Beratungs-
ſtoff einer Mitgliederver ſammlung des Buchdruckerverbandes, die
am Dienstagabend im „Volkspark“ ſtattfand. Es wurde die Er-
wartung ausgeſprochen, daß die Lohnverhandlungen, die am
28. Oktober in Berlin beginnen, ſowohl den durch die Jndexziffern
feſtgeſtellten Preisſteigerungen Rechnung tragen werden und daß
auch die halliſche Prinzipalität ihren Verſprechungen, beſſere
Leiſtungen auch beſſer qu bezahlen, endlich auf der ganzen Linie
nachkommt.

Neben der Lohnfrage intereſſierte die Verſammlung auch ein
Vortrag des Kollegen Willi (Leipzig) über die „Volksfürſorge“.
Dieſer auf genoſſenſchaftlicher Grundlage beruhenden, von den
freien Gewerkſchaften gegründeten Volksverſicherung müſſen die
Arbeiter wieder ihr Jntereſſe zuwenden, wenn ſie ſich und ihre
Familienmitglieder verſichern laſſen wollen. Den privatkapitaliſti-
ſchen Verſicherungsgeſellſchaften (Viktorig, Jduna, Friedrich-Wil-
helm uſw.), deren Ausheutertendenzen der Referent geißelte,
dürfen keine Arbeitergroſchen mehr zugeführt werden.

Aus dem Zentralverband der Zimmerer, Zahlſtelle Halle.
Die letzte Mitgliederverſammlung hörte den Bericht über die

durch Schiedsſpruch bemeſſene Lohnhöhe. Für morgen, Freitag,
iſt auch die neue Lohnklaſſeneinteilung durch Schiedsſpruch des
Landesſchlichters zu erwarten. Der Lohn beträgt bis 31. Oktober
78 Pf., danach 80 Pf. je Stunde. Den außerhalb Halles im Bezirk
kämpfenden Bauarbeitern wurde Anerkennung gezollt. Der ſchein-
baren augenblicklichen Ruhe dürften nach Fällung des morgigen
Schiedsſpruches noch harte Kämpfe folgen, für die es die Organi-
ſation zu ſtärken gilt. Die Abrechnung für das 3. Quartal ergab
für die Zentralkaſſe eine Einnahme von 9856 Mk., eine Ausgabe
von 908.) Mk. unter Berückſichtigung des Streiks, für die Lokal-
kaſſe 758,71 Mk. Einnahme, 1731,20 Mk. Ausgabe, demnach 960,49
Mark Defizit. Die Beiträge ſtellen ſich gemäß der eingetretenen

derSee gtte r an die inktdie i lehnte befahlen An an

Erhöhung der Löhne ab 42. Woche auf 1,20, 0,90 und 0,75 Mk. Jn

orr.e an die Emſer Depeſche, die den Krieg von 1870/71 herbei-
ührte.

Als man aber nicht aufhörte, in ihn zu dringen, ſagte er:
„Jch glaube, die herrſchende Klaſſe Jtaliens befürchtet, ſie würde

das durch Neutralität errungene Trentino nicht behalten, wenn J
Je

größer das Gebiet iſt, das Oeſterreich abtreten wollte, deſto macht
loſer muß es durch den Krieg gemacht werden. Jtalien will ſich
ſein neues Gebiet ſichern. Es will die Niederlage der Mittelmächte.
Das iſt die geſchichtliche Dialektik, nach der es handelt. Darum
ſein Eintritt in den Krieg.“

Dann wäre es alſo ein Verteidigungskrieg, den wir führten?“
ſagte einer. Jn ſeiner Frage war ein leiſes Staunen, denn er
glaubte von Neuringh etwas anderes erwarten zu müſſen.

Dieſer bedachte ſich ein wenig. Sollte er auf dieſe Frage ant-
worten? Fühlte er ſich doch ſelbſt noch nicht völlig ſicher in ſeinen
neuen Sehlußfolgerungen. Da er aber aller Augen auf ſich ge-
richtet fühlte, ſagte er entſchloſſen:

„Jal Aber nicht in dem landläufigen Sinne!“
„Du haſt dich ſehr geändert,“ ſprach der eine Kollege von der

Verwaltung, der während des Streiks als einziger ſtets Neuringhs
Vorſchläge unterſtützt hatte, der ihn aber am 2. Auguſt 1914, als
ſie in dem kleinen Reſtaurant den ſchweren Beſchluß faßten, den
Streik abzubrechen, auch verließ.

Neuringh wollte ihm erwidern, wie er ſeine Antwort gemeint
hatte; er wollte ihm ſchildern, unter welchen ſchweren inneren
Qualen er ſich keine neue, ſondern nur eine weniger einſeitige Be
urteilung der Ereigniſſe habe ſchaffen müſſen, aber reſigniert ſank
er auf ſeinen Stuhl zurück, von dem er ſich im erſten impulſiven
Drang erhoben hatte. Eine verſtändliche Antwort würde ja zu
arg werden, und heute hatte er anderes vor. So meinte er nur
urz:
„Wer gewiſſenhaft mit ſich ſelbſt iſt, der muß ſeinen Standpunkt
immer und immer wieder prüfen, ob er nicht Gefahr läuft, ein
ſtarrer Dogmatiker zu werden.“

Der andere lachte ſpöttiſch auf. Aber auch Neuringh hatte das
Gefühl, als habe er nur eine leere Phraſe geſagt.

Wieder ein anderer wollte ihm zu Hilfe kommen und meinte:
„Die ſozialiſtiſche Fraktion in der italieniſchen Kammer hat gegen
die Kredite geſtimmt. Das ſpricht doch für Neuringh.“
„Hätten es die Fraktionen in allen Ländern lieber ſo gemacht!“

rief der erſtere.
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wurde ein Arbeitsplan aufgeſtellt wonach bis Mitte Novem
eine umfaſſende Kampagne durchzuführen iſt, um die nichtorgani-
ierten und abgeſplitterten Zimmerer zu erfaſſen. Mitglieder und
unktionäre müſſen ſich in den Dienſt der Sache ſtellen. t

ſungen an die Bauſtellen und Plätze ergehen dieſer Tage. Dieſe
tarifloſe Zeit fordert alle Anſpannung, darum an die Arbeit!
Ein zentraler Tarifvertrag beſteht nicht mehr, die alten Verein-
barungen ſind gelöſt und damit alle tariflichen Grundlagen be-
a alſo die Zahlſtelle und auch jedes Mitglied auf ſich ſelbſt
geſtellt.

Uebermorgen, am Sonnabend, findet im Lokal „Elſtertal“
in Ammendorf für Ammendorf und Umgebung eine wichtige
Zimmererverſammlung ſtatt. Zahlreiche Beteiligung wird er
wartet. Hinein in die Reihen der organiſierten Zimmerer!

Cohnerhöhung im Schuhmachergewerbe.
Vom Zentralverband der Schuhmacher, Zahlſtelle Halle, wirduns geſchrieben: Um einen einigermaßen annehmbaren Ausgleich

für die jetzt eingetretene Teuerung zu ſchaffen, wurden von der
Bezirksleitung wiederholt Lohnforderungen geſtellt, den Stunden-
lohn auf 60 Pf. zu erhöhen, die aber vom Jnnungsverband ſtrikt
abgelehnt wurden. Dieſerhalb hat am 14. Oktober vor dem
Schlichtungsausſchuß eine Verhandlung ſtattgefunden. Der
Stundenlohn wurde ab 18. Oktober um 5 Pf., alſo in der Spitze
auf 55 Pf. in der 1. Klaſſe und von 45 auf 50 Pf. in der 2. Klaſſe
erhöht. Wir erſuchen die Mitglieder, ihre Arbeitgeber auf dieſe
Lohnerhöhung aufmerkſam zu machen und den erhöhten Lohy
am Lohngzahlungstag zu verlangen.

Das Gothaer Kampfprogramm“.
Die Agitatoren der Scholem Gohlke Zentrale ſind in großer

Not. Sie wiſſen nicht, wie ſie für ihre hirnverbrannte Parteipoliti
die Maſſen einfangen ſollen. Schließlich werden die Arbeiter von
dem täglichen Vertröſten auf die Weltrevolution, von dem kommur
niſtiſchen Geſchimpfe und den rrrevolutionären Phraſen nicht ſatt.
Jn ihrer Verlegenheit greifen die Scholemleute nach allem, was
ſich ihnen bietet und womit ſie glauben, ihre kreiſchenden Agi-
tationsmühlen in ſchnelleren Gang zu bringen. Hat da, wie bereits
berichtet, der Gothaer Ortsausſchuß des ADGB., der von den
Kommuniſten beherrſcht wird, zehn „Forderungen“ aufgeſtellt, für
deren Verwirklichung er in der kommuniſtiſchen Preſſe die Arbeiter
zum Kampf aufgerufen hat. Von welcher Art dieſe Forderunger
ſind, geht daraus hervor. daß ſofort eine 40prozentige Lohnerhöhuns
und die Befreiung der Arbeiter von allen Steuern verlangt wird
Daneben enthält das „Gothaer Programm“ eine Reihe politiſcher
Forderungen aus dem Parolenſchatz der KPD. Wie die
Forderungen verwirklicht werden ſollen, dar-
über ſchweigen ſich die kommuniſtiſchen Leuchten aus Gotha aus.
Wie bei früheren Parolen der KPD., ſo iſt auch jetzt bei allen Ab-
handlungen in der kommuniſtiſchen Preſſe das „Gothaer Kampf-
programm“ der kommuniſtiſchen Weisheit letzter Schluß. Durch
in kommuniſttiſchen Parteiſekretarigten verfaßte Entſchließungen,
die man in den Betrieben von den Arbeitern verſucht annehmen
zu laſſen, ſoll dem neueſten Parolenrummel der KPD. entſprechen-
der Nachdruck verliehen werden. Aber der Gothaer Trickfilm dürfte
trotz aller Glieder- und Gehirnverrenkungen für die geiſtig voll
kommen bankrotte kommuniſtiſche Zentrale nicht den gewünſchten
Erfolg haben.

Wie es um das Zuſtandekommen der kommuniſtiſchen Parole in
Gotha und um deren Verwirklichung in dieſem Orte beſtellt iſt,
zeigt folgende Zuſchrift aus Gotha an den „Vorwärts

Es handelt ſich tatſächlich nur um eine neue kommuniſtiſche
Parole. Der Ortsausſchuß des ADGV. in Gotha denkt ja gar
nicht daran, auch nur den Verſuch zu machen, etwas von dem, was
er aufgeſtellt hat, durchzuführen oder gar zu er kämpfen.
Mit wem denn auch Wir machen gewiß heute eine Kriſe
durch in gewerkſchaftlicher Beziehung, aber es wird wenig Orte
geben, wo die Gewerkſchaften ſo zerſchlagen ſind wie hier in Gotha.
Um nur ein Beiſpiel anzuführen. Der Metallarbeiter-verband hatte einſt über 3500 Mitglieder; heute noch ungefähr
10 Prozent. Alles, was die Herren der Fabriken befehlen, wird
ohne Murren eingeſteckt, und wenn irgendwie die Möglichkeit ſich
bietet, länger zu arbeiten, ſo waren die Gothaer Kommuniſten
immer dabei.

Was. das Zuſtandekommen der neuen Parole anbetrifft, ſo muß
ich Jhnen mitteilen, daß die Orts ausſchußſitzungen ſehr
ſchlecht beſucht ſind. Die größeren Organiſationen ſind meiſt
gar nicht vertreten, weil es Zeitverſchwendung iſt, ſich all den
Quatſch anzuhören, den die verſchiedenen Paroleapoſtel verzapfen.
So war es auch mit dieſer Parole, wo man der Sache ein größeres
Gepräge geben wollte. Man lud alles ein, und um die Teilnehmer-
zahl zu vergrößern, auch die un organiſierten Betriebs-
räte uſw. Den Erſchienenen wird von den Beauftragten
der KP D. die neue Parole verleſen, und damit ſind ſie ent
laſſen. Man wird ſich wundern, daß auch die Unorgani-
ſierten mit eingeladen werden. Nun, davon haben wir
genug. Was nützt die Parole: „Herein in die Gewerkſchaften!“,
wenn der Vorſitzende der KPD. ſelbſt ſchwarz iſt?
Da nun einmal „Maſſen“ gebraucht werden, ſo ſucht man ſie, wo
man ſie findet.

Die Parolen des Gothaer Ortsausſchuſſes ſind alſo nicht hoch zu
bewerten: daß ſie unehrlich ſind, fühlen ſelbſt die Arbeiter,
die ihnen zugeſtimmt haben.

J— n DzdJd 22Neuringh hob noch einmal den Arm, etwas müde, und ſagte
„Das hätte den Krieg nicht vereitelt. Vielleicht wäre es für
n ein Troſt geweſen, ein etwas kindlicher zwar, weiter
nichts.“

„Laßt uns davon abbrechen,“ äußerte ſich der Beovllmächtigte,
„damit kommen wir doch zu keinem Ziel.“

Es ſchien, als hätte er mit dieſen Worten das Richtige getroffen.
Keiner erhob Widerſpruch. Alle mußten ſie wohl Aehnliches ge-
dacht haben.

„Sie ſind noch da, wo ich vor meiner Verwundung war; ſie
wollen nicht nachdenken,“ ſprach eine Stimme in Neuringhs
Jnnerem. „Einmal aber wird die Stunde kommen, dann werden
ſie unter ſich den Kampf auskämpfen, den ich ſtillſchweigend mit
mir ſelbſt gekämpft. Möchte ich doch dann in der Lage ſein, ihnen
ein guter Wegweiſer zu ſein.“
Keiner merkte ihm ſeine Gedanken an, wie er ſchweigend ihren

einfachen Worten zuhörte, denn die Sitzung hatte begonnen. Jhr
Inhalt wurde vom Zweck der Organiſation beſtimmt. So entrollte
ſie ein kleines Panorama der Arbeitsverhältniſſe und zeigte die
Stellen, wo dieſe am unwürdigſten waren.

„Da liegt unſere Aufgabe. Da laßt uns gemeinſam arbeiten,
und bei dieſer Arbeit werden wir uns nicht entzweien, rief Neu
ringh am Schluß.

„Es ſoll uns lieb ſein, wenn du uns dabei mithilfſt,“ antwortete
jener, der zu Neuringh gemeint hatte: Du haſt dich ſehr verändert.
Ihr werdet mich bald wieder unter euch finden und dann werdet
ihr ſehen, daß ich ganz der alte geblieben bin.“

Kloſe begleitete Neuringh ein Stück Weges.
„Gemeſſen an der Zeit, die wir durchleben, ſind es ziemlich ärm

liche Aufgaben, auf deren Löſung du dich befchränken willſt.“
„Für die größeren iſt der Augenblick noch nicht gekommen.
r S r s müſſen wir dazu treffen.“

Aringh blieb einen Augenblick ſtehen und ſah ihn forſchend a„Das ſind die notwendigſten Vorbereitungen ges c den zu.
ſammenſchluß der Arbeiter fördert. Siehſt du das nicht?“

Kloſe ſchüttelte den Kopf: „Die Wege ſind mir zu verſchlungen.“
n a darüber reden. Jetzt hätte ich eine

einma di i Swieder ankommen kann.“ ſondieren, ob ich bei Schwarz Co
Kloſe, der ejn wenig gebeugt ſeinen Weg ging, ſah erſtaunt

empor: „Was haſt du vor?“
(Fortſehßung folgt.

Anwei
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Reichskonferenz der Naturfreunde.
Jn Frankfurt a. M. traten am 18. und 19. Oktober die

Delegierten der deutſchen Gaue im Touriſten verein „Die
Naturfreunde“ zu einer Reichskonferenz zuſammen,
um über wichtige Fragen der Bewegung zu berichten. Der Tätig
keitsbericht der Reichsleitung zeugte von großer organiſatoriſcher
und ideeller Arbeit, die ſeit der Hauptverſammlung im Juli 1923
geleiſtet wurde. Trotz Jnflation und innerer Widerſtände kann
die Bewegung einen Aufſchwung verzeichnen. Jn verſchiedenen
Punkten wurden Fragen organiſatoriſcher Natur erledigt. Eine
Entſchließungg des Zentralausſchuſſes, nach der das Eigentums
recht an ſämtlichen Naturfreundehäuſern den Reichsleitungen reſp.
dem Zentralausſchuß und damit der Geſamtorganiſation zukommt,
wurde einſtimmig angenommen. Jn der Debatte wurde bekannt,
daß die Militärbehörde in Sachſen einen Vertrag mit der Orts-
gruppe Dresden, wonach die Pulverhäuſer von der Feſtung König-
ſtein dem Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ zum Ausbau als
Unterkunftshütten übergeben waren, für nichtig erklärt hat, weil
der Touriſtenverein „Die Naturfreunde“ angeblich eine einſeitige
politiſche Organiſation iſt. (Siehe beſondere Meldung an anderer
Stelle. D. Red.) Einen beſonderensſſſiſtasotzundka nnſſn EE
Stelle. D. Red.)

Einen beſonderen Raum nahmen die Verhandlungen der Reichs
konferenz über „Partei politiſche Strömungen im
Touriſten verein „Die Naturfreunde“ ein. Neben
den unerſprißlichen Verhältniſſen in Berlin und im Gau Bran-
denburg wurde von Konflikten ganz beſonders aus dem Rheinland,
aus Thüringen und Württemberg berichtet. Die Reichskonſerenz
ſtimmt ſchließlich nach vierſtündiger Debatte gegen zwei Stimmen
folgender Entſchließung zu:

„Die Reichskonferenz in Frankfurt a. M. anerkennt in
der Entſchließung des Zentralausſchuſſes und Vollzugsausſchuſſes
vom 28. September 1924 die Richtlinien für das Verhalten gegen-
jiber denjenigen, die durch Sonderbündelei unſere Bewegung
ſchädigen. Vom Zentralausſchuß wird erwartet, daß er mit
voller Feſtigkeit nach der Entſchließung handelt.“

Die erwähnte Entſchließung des Zentralausſchuſſes und des
Vollzugsausſchuſſes vom 28. September lautet:

„Jm Hinblick auf mancherlei Vorgänge ſtellt der Zentral-
ausſchuß gemeinſam mit dem Vollzugsausſchuß feſt. daß alle
Organe des Vereins die Arbeit auf die ſatzungsgemäßen Ziele
und Aufgaben einzuſtellen haben. Von dieſer Arbeit darf nicht
gabgewichen werden, wenn wir nicht Gefahr laufen wollen,
von unſerer ſegensreichen Tätigkeit abzukommen. Die Aufgabe
unſeres Vereins kann und darf nur darin beſtehen, die ar-
beitenden Menſchen mit dem kulturellen Wert des Wanderns
und mit den Vorgängen in der Natur vertraut zu machen.
Dieſe Arbeiten bilden jenen Teil, der uns als Naturfreunde auf
dem Gebiete ſozialiſtiſcher Hulturarbeit zukommt. Jedes Ab
weichen hiervon bedeutet eine Schädigung unſerer Bewegung
und damit eine ſchwere Gefahr für das ſchaffende Volk.

Der Zentralausſchuß und der Vollzugsausſchuß bringen übe
einſtimmend zum Ausdruck, daß nach Geiſt und Form unſeres
Vereins „Die Naturfreunde“ es nicht geſtattet iſt, in ihm aus
politiſchen bzw. parteitaktiſchen oder ſonſtigen Gründen Frak-
tionen oder Sonderzuſammenkünfte zu bilden bzw. ſolche zu
pflegen. Jeder, der ſolche Sonderzuſammenkünfte gründet,
fördert oder ihr angehört, erſchüttert damit unſere wertvolle
Arbeit und die Einheit des Vereins auf das Schlimmſte.

Der Zentralausſchuß wird beauftragt, alle ſolche Schädlinge
einzelne, Ortsgruppen, Gaue aus dem Verein dann aus-

zuſchließen, wenn eine Verwarnung ohne Erfolg geblieben iſt.“
Des weiteren wurde auf der Reichskonferenz folgende Reſo-

kution einſtimmig angenommen:
„Der korporative Anſchluß eines Organiſationsteiles des

Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ an eine irgendwie politiſch
eingeſtellte Organiſation iſt nicht geſtattet. Iſt der An
ſchluß vollzogen, ſo iſt der Austritt in einer ſatzungsgemäß ein
berufenen Ortsgruppenverſammlung reſp. Gaukonfereng zu
vollziehen. Geſchieht der Austritt innerhalb eines Monats
nicht, ſo iſt der betreffende Organiſationsteil als aus
geſchloſſen zu betrachten. Ebenſo iſt eine Ver-
rufserklärung einer dieſer politiſchen Organiſationen
für unſere Mitglieder nicht zuläſſig und nicht gültig. Jn
Frage kommen folgende Organiſationen: Jnternationale Ar-
veiterhilfe, Arbeiter-Wohlfahrt, Reichsbanner „Schwarz-Rot-
Gold“, Rote Hilfe und Roter Frontkämpferbund.“

Mit dieſen Beſchlüſſen iſt nun endlich Klarheit über die
Arbeitsmöglichkeiten innerhalb der Naturfreunde Bewegung ge-
ſchaffen. Die Mitglieder werden ſich auf der vorgezeichneten

zrundlage zu gemeinſamer Arbeit zuſammenfinden müſſen, um
ein geſundes Glied im Rahmen der proletariſchen Geſamtbewegung
zu werden, oder aber aus ihren Anſchauungen und ungen
die Konſequenzen ziehen. Das Wohl der Arbeiterklaſſe verlangt
einheitliche Arbeit in einer einheitlichen Bewegung anch in der
Pflege ſozialiſtiſcher Kultur.

Pariſer Arbeiterſportier in Leipzig.
„Frankreich und Deutſchland gehören zuſammen!“ Dieſen Aus

ſpruch bedeutender Männer hatte ſich auch der Arbeiter Turn und
Sportbund zu e gemacht, als er kürglich die beſte deutſche Fuß
ballmanſchaft Paris ſchickte. Am vergangenen Sonntag konn
ten die Leipziger nun eine iſer Mannſchaft hier begrüßen. Das
iſt von großer Bedeutung, und es wird einen Geiſt brüderlicher
Solidarität in beiden Völkern wachſen laſſen, der ſicher immer
größere Kreiſe erfaſſen wird, wenn man auf dem einmal beſchritte-
wen Wege internationaler Völkerverſtändigung unbeirrbar weiter
ſchreitet. Es war ein ſchönes, begeiſterndes, ſymboliſches Bild, wie
die beiden Mannſchaften in brüderlichem edlen Wettſtreit um die
Palme des Sieges rangen. Am Freitagabend waren die Pariſer
a in Leipzig angekommen, am Sonnabend ſpielten ſie
in Dresden gegen den Vundesmeiſter, zwei Kommerſe hatten ſie
ü ſich ergehen laſſen müſſen; ſeitdem ſie Paris verließen, konn-
ten ſie nur ſichen Stunden ſchlafen kein Wunder, daß man ihnen
heim Spiel am Sonntag im mit roten Fahnen geſchmückten Eutritz

er Vorwärtsſportpark Ermüdung anmerkte.
Von den faſt 10 000 Zuſchauern lebhaft begrüßt und unter den

Klängen der Internationale nahm die blauweiß gekleidete Pariſer
und die in rotſchwarzem Dreß erſchienene Leipziger Mannſchaft in
der Mitte des Platzes Aufſtellung. Der Vorſitzende des Arbeiter
Turn und Sportbundes, Genoſſe Gellert, begrüßte die fran-
zöſiſchen Sport und Arbeitsbrüder. Er ſprach die Hoffnung aus,
doß auch die engere Verbindung der internationalen Arbeiterſport-
Internationale zur Völkerverſtändigung und zum Ver
ſchwinden der Grenzpfähle beitragen würde. Der FreiHeil-Gruß
an die frangöſiſche Mannſchaft wurde von allen Zuſchauern be
eiſtert auf genommen.Der franzöſiſche ſogialiſtiſche Deputierte Aurahy antwortete

kurz in gleichem Sinne. Sein Ruf: „Es lebe die Arbeiterinter-
nationale wurde von den Franzoſen mit einem dreimaligen
Salut“ unterſtrichen. Nun begann das Spiel. Es zeigte ſich, daß
die Pariſer eine andere Spielweiſe und ein anderes Temperament
bozen als die Leipziger. Vor allem fiel aber, im Gegenſatz zum
bürgerlichen Sport, der äußerſt anſtändige und einwandfreie
Kampf beider Parteien auf. Nicht zuletzt den eingangs erwähnten
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Umſtänden iſt es zuzuſchreiben, daß die Pariſer Mannſchaft eine
ur verdiente Niederlage von 1:3 davontrug. Jm ganzen war dieſes
intereſſante Spiel eine wohlgelungene Tat des Arbeiterſport
bundes, eine Tat, die geeignet iſt, die nationalen Grenzen weniger
fühlbar zu machen.

Die Franzoſen in Dresden.
Deutſcher Sieg mit 4:1.

Am Sonnabend wurde das Rückſpiel der Pariſer Fußballmann-
ſchaft des Franzöſiſchen Arbeiterſportbundes gegen den Dresdener
Sportverein, dem Bundesmeiſter des Arbeiter-Turn- und Sport-
bundes, ausgetragen. Aufs neue bekräftigten die Deutſchen ihre
Spielüberlegenheit. Jn Paris war es vor acht Tagen ein 3:0-
Sieg, diesmal war das Ergebnis 4:1.
Bereits in der erſten Minute vermochte Dresden durch ein Tor
in Führung zu gehen, dem ſich 5 Minuten vor Halbzeit das zweite
anſchloß. Bis zu dieſer Zeit konnten die Gäſte nie ernſtlich ge
ſfährlich werden. Dresden gab ſeine Ueberlegenheit nur durch
Ueberkombination auf der Strafraumlinie kund. Nach der Pauſe
kam ein bedeutend beſſeres Spiel zuſtande, immer ſpannender
wurde der Kampf. Durch wundervollen Kopfſtoß des Dresdener
Mittelſtürmers unhaltbar unter die Latte wurde das dritte Tor
erzieit. Endlich kamen die Gäſte zu dem längſt verdienten Ehren-
tor. Der Dresdener Torwart läuft mit dem Ball bis nahe an
die Strafraumgrenze. Dort läßt er, von einem Stürmer ange-
gangen, den Ball fallen, und ungehindert, unter dem toſenden
Beifall der Zuſchauer, erzielt Frankreichs Mittelſtürmer das
Ehrentor. Die letzten Minuten werden nun noch aufgeregter.
Beinahe gelang den Gäſten ein zweiter Erfolg, doch der Dres-
dener Torwart rettet glänzend. Faſt mit dem Abpfiff zuſammen
erzielt Dresden noch ein viertes Tor. Ebenfalls ein wunderbarer
Moment. Jm Fallen ſendet der Sportverein-Stürmer über den
bereits am Boden liegenden Verteidiger und Torwart noch un-
haltbar ein.

Die Mannſchaften ſpielten beide ſehr fair. Dresden war tech-
niſch bedeutend beſſer, doch waren die Leiſtungen unter ihrer
ſonſtigen Form. Die Gäſte haben einige gute Kräfte in ihren
Reihen, doch fehlt Syſtem in ihrer Spielweiſe. Nachdem das
Lampenfieber überwunden war, entpuppte ſich der Torwart als
eine ganz tüchtige Kraft, und der Beifall der 12 000 Zuſchauer
galt ihm oft.

Spielergebniſſe vom Sonntag.

Fußball.
A.S. C Halle. Reſultate vom Sonntag, dem 19. Oktober I. unter

lag gegen Fichte I mit 2:3; II. verlor gegen Radewell II. im Serien-
ſpiel mit 3: 0.

H. F.-C. „Sportluft 07“. I. Cröllwitz l 3: 1; II. Fichte II 4:1.

Handball.
Fichte Halle I Freie Turnerſchaft- Zeitz I 4:1 (1: 0). Am

Sonntag, dem 19. Oktober, weilte die 1. Handballmannſchaft in Zeitz,
um gegen Freie Turnerſchaft-Zeitz J ein Freundſchaftsſpiel auszu
tragen. Die Aufnahme war gut und herzlich. Das Spiel ſelbſt
wurde einwandfrei geleitet. Zeitz hatte Platzwahl und wählte Sonne
im Rücken. Fichte hatte Anſtoß und brachte das Zeitzer Tor gleich
in Gefahr. Jm raſenden Tempo ging es rauf und runter, wobei
die Torhüter des öfteren Arbeit bekamen. Endlich nach einer Viertel-
ſtunde kombinierte das Stürmertrio gut durch und Halbrechts ſandte
durch Drehwurf placiert ein. Zeitz verſuchte auszugleichen, doch durch
die halliſche Verteidigung war nicht durchzukommen, und was auf
das Tor kam, wurde eine Beute des Torwächters. Aber auch Zeitz
ließ es zu keinem Erfolg mehr kommen und mit 1:0 wurden die
Seiten gewechſelt. Nach Halbzeit wieder das flotte Tempo und Halle
ſandte durch den Mittelſtürmer das zweite Mal ein. Halles Hinter
mannſchaft verlor einen Moment die Ruhe: das nutzte Zeitz geſchickt
aus und ſandte den verdienten Ehrentreffer ins Netz. Jetzt ging
Halle zum Endſpurt über und konnte durch Halblinks, der einen
beſonders guten Tag hatte, noch zweimal erfolgreich ſein. Mit 4:1
mußte ſich Zeitz geſchlagen bekennen. Aber dennoch wurden einige
Stunden in dem bekannten „Schillerſchlößchen“ vergnügt verlebt.

Allen Arbeiterſportlern zur Kenntnis, daß Fichte-Halle am Sonntag,
dem 26. Oktober, ein großes Handballmeeting auf dem
Fichte-Sportplatz zwiſchen Halle, Leipzig und Weißenfels ver
anſtaltet. Darum heißt die Parole für Handballintereſſenten: Auf
zum Fichte-Sportſplatz!

Die 1. Handballmannſchaft des Turn und Sportvereins Fichte
verlor in dieſem Jahre außer den Verbandsmeiſterſpielen noch kein
Spiel und gewann' zuletzt bei ſechs Freundſchaftsſpielen auswärts mit
einem Torreſultat von 23:6.

Kegelſport.
Keglervereinigung Halle (Volkspark). Spielreſultate vom Sonn

tag, dem. 19. Oktober 3. Mannſchaft 4690.-- Ennewitz Schwarze
Eſſe“ 4087 (603 Holz für 3. Mannſchaft), beſter Kegler 3. Mannſchaft
E. Dippold (521 Holz), Ennewitz Fr. Elkner (498 Holz) bei 100 Kugeln.
4. Mannſchaft 4650 Paſſendorf 4432 (218 Holz für 4. Mannſchaft),
beſter Kegler 4. Mannſchaft Voigt (522 Hol;), Paſſendorf Kupfer
(515 Holz) bei 100 Kugeln. Brüderlichkeit 4650 Freie Neune 4864
(214 Holz für Freie Neune), beſter Kegler Brüderlichkeit Hallensleben
(095 Holz), Freie Neune Engmann (1020 Holz) bei 200 Kugeln.
6. Mannſchaft 2532--Kombinierte 2328 (204 Holz für 6. Mannſchaft),
beſter Kegler 6. Mannſchaft Stahlmann (487 Holz), Kombinierte
Pohle (446 Holz) bei 100 Kugeln.

Achtung, Arbeiter Sportler!
Am Sonntag, dem 26. Oktober, finden auf dem Fichte-Platz

ſehenswerte Spiele ſtatt, und zwar haben wir drei Leipziger
Mannſchaften verpflichtet. Sämtliche Mannſchaften ſpielen ab
1214 Uhr anſchließend bis um 5 Uhr; 1. Mannſchaft 22 bis
31 Uhr, vordem die zweite und die Jugendmannſchaft. Zum
Schluß ſpielt die Weißenfelſer Damen-Elf gegen unſere Tur-
nerinnen.Unterſtützt Eure Brudervereine durch ſtarken Beſuchl Bedenkt,
wie ſchwer es iſt, aus eigenen Mitteln den Platz zu dem zu machen,
was er ſein ſoll. Jhr wißt ja, wie der bürgerliche Fußballklub
„Wacker“, der ſich doch nur aus „AuchArbeitern“ zuſammenſetzt,
gegen die beiden ArbeiterSportplätze Fichte und Minerva hetzt.
Erſcheint in Maſſen auf unſerem Sportplatz, urteilt ſelbſt, Jhr
werdet überzeugt ſein, was es bis jetzt für Arbeit gekoſtet hat, und
daß wir es wert ſind, unterſtützt zu werden.

Die Einnahmen werden nur zum Ausbau des Platzes verwandt.
Auch von unſeren ſportlichen Leiſtungen werdet Jhr nicht ent
täuſcht ſein. Wir möchten nur erwähnen, daß unſere erſte Elf
gegen den jetzigen Bundesmeiſter Jena bei den Meiſterſchafts-
ſpielen 4:3 verlor. Auch die zweite Mannſchaft, welcher der erſten
an Leiſtung bald gleichkommt, wird ein ſpannendes iel liefern.
Daher erſcheint am Sonntag zu dem großen Handballtreffen auf
dem Fichte- Platz. Eintritt 30 Pf.

2. Kreis, 6. Bezirk im Arbeiter Turn und Sportbund.
Fußball Serienſpiele am Sonntag, dem 26. Oktober.

3 Uhr MinervaHalle 1-- Giebichenſtein 1 (Henze-Cröllwitz).
3 ühr Fortuna-Halle I--TeutoniaHalle I (RauſchDürrenberg).
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3 Uhr Brachſtedt 1-- Bruckdorf (Zörbig).
1 Uhr Zörbig Jgd. —Wehlitz Jgd. GBrachſtedt).
11 Uhr Viktoria Jgd. Askania (Minerva).
Am Montag. dem 27. Oktober. findet im Volkspark eine Vollſitzung
ſtatt. Alle Vereine müſſen dazu Vertreter entſenden, welche unbedingt
erſcheinen müſſen. da die Terminliſten ausgegeben werden. Je
Liſte ſind 50 Pfg. zu zahlen. Vorher, 8 Uhr, haben die Sport
genoſſen Koetzſch (Bruckdorf) und Bielig (Gröbers) zu erſcheiuen.

Nachdem die erſte Runde der Serienſpiele beinahe beendet iſt, hat
die Tabelle ſolgenden Stand:

1. Klafſe, Gruppe 2.

Verein Spiele gew. verl. eriſch r ar Nneg

D. f. B. Trotha 2 10 2 16Sportluſt- Halle 6 4 1 1 23 8 18T. u. Sp.- Wörmlitz 6 3 1 2 8 4] 1015Fichte-Halle 6 3 3 S 6 61 7 11R.eVorw. Bruckdorf 6 2 3115 7] 19 18s
V. f. B. Lettin 6 1 3 2 4 8 14 12

1. Klaſſe, Gruppe 3.

Verein Spiele gew. verl entſch. T tr en,

SportvereinEröllwitz 5 5 I10 2 23A. S. C. Halle 5 4 1 18 614Fichte Radewell 5 212 1 I 5Viktoria-Halle 5 2 3 4 6(8(9Sp.V. Dürrenberg 5 1 3 1 31 7 45T. u. Sp.- Reideburg 5 5 S 101 30 2
Für die 1. Gruppe kann noch keine Tabelle herausgegeben werden,

da noch einige Spiele ausſtehen.

ArveiterSchwimmverein Halle e. V.
Reſultate vom Schwimmfeſt.

Vormittag: Waſſerballſpiele: Halle Jgd. Jena Jad. 1:1
Halle A--Leipzig Oſt A 5: 5; Halle B- Zeitz 6: 0; Halle II--Jena B
0:2; Halle A- Leipzig Südweſt A 3: 4.

Nachmittag: Männerlagenſtafette 420100 m. 1. Halle 5 Min.
38/5 Sek., 2. Leipzig SW. 6 Min. 4/5 Sek., 3. Dresden 6 Min. 8/5 Sek.
Jugendbruſtſchwimmen 50 m: 1. Biegel (Leipzig) 48/5 Sek.,
2. Langener (Leipzig) 52 Sek. Jugendſeiteſchwimmen 100 m:
1. Günther (Dresden) 1 Min. 28 Sek., 2. Richter (Deſſau) 1 Min.
28/5 Sek., 3. Bendlin (Halle) 1 Min. 29/5 Sek. Männerſpringen:
1. Pillaſch (Jena) 332/s Punkte, 2. Portius (Halle) 312/s Punkte,
3. Schulz (Dresden) 28 Punkte. Bruſtſtafette 4)250 m für Ver
eine ohne Winterbad: 1. Staßſurt 3 Min. 24“/5 Sek., 2. Klein- Witten
berg 3 Min. 31 Sek., 3. Wettin 3 Min. 33/5 Sek. Männerrücken-
ſchwimmen 200 m 1. Mohnhaupt (Dresden) 3 Min. 142/5 Sek.,
2. Gey (Leipzig) 3 Min. 18 Sek., 3. Niemann (Magdebg.) 3 Min. 262/s Sek.
Streckentauchen: 1. Fiſcher (Magdeburg) 50 m 51 Sek., 2. Bauer-
ſchmidt (Jena) 50 m 51/5. Sek, 3. Kluge (Leipzig) 50 m 54 Sek.
Weibliche Stafette 3550 m. 1. Leipzig 2 Min. 292/6 Sek
2. Halle 2 Min. 31 Sek., 3. Jena 2 Min. 44/5 Setk. Männer
ſtafette 32100 m 1. Halle 4 Min. 562s Sek., 2.
3iſs Sek. Männerſeiteſchwimmen 100 m i. Grieſeler Deſſau
1 Min. 26 Sek., 2. Schmoll (Halle) 1 Min. 2725 Sek., 3. Hennig (Halle
1 Min. 28 Sek. Männerſchwimmen 200 w beliebig: 1. T 7
(Leipzig) 3 Min. 9/5 Sek., 2. Sandmann (Halle) 3 Min. 13
3. Hägebarth (Magdeburg) 3 Min. 14“/5 Sek Männliche Jugend-
lagenſtafette 4)50 m: 1. Halle 2 Min. 50/5 Sek., 2. Deſſau
2 Min. 51 Sek., 3. Dresden 2 Min. 52 Sek. Waſſerballſpiele:
Jena A-Leipzig Oſt A 2:8, Halle A-- Dresden A 2:2, Magdeburg
Jugend Halle Jugend 3:1.

Handball Serienſpie.
2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe

Serienſpiele für Sonntag, den 26. Oktober 1. Gruppe: 3 Uhr
nachmittags in Paſſendorf. Paſſeudorf l Nietleben T. (Gerhard
Haußner, Fichte Halle.) Fichte I, II, III und Dölau ſpielfrei.

Gruppe: Vormittags 10 Uhr in Wörmlitz Wörmlitz I--
Schwimmer I. (A. Moſebach, Ammendorf.) Ammendorf 1 und II
und Adler ſind ſpielfrei. Jugendſpiele: Vormittags gyu in
Nietleben. Nietleben I-- Fichte II. (Willy Lange, Dölau.) iel
formulare bis Dienstag, den 28. Oktober, einſenden.

vchiedsrichtervereinigung für Turnſpieie.
2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe.

Die für Donnerstag, den 16. Oktober, angeſetzte Fiz findet
beſtimmt am Donnerstag, dem 23. Oktober. daſelbſt ſtatt. Erſcheinen
aller Schiedsrichter und Prüflinge iſt Pflicht. Rudi Albig (fichte
Halle) wird mit 2 Mk. in Strafe genommen wegen Nichterſcheinens
zum Serienſpiel Wörmlitz l Ammendorf II.

Vereinsmitteilungen.

te- Halle. (Handball). Am Freitag nach der Turnſtundee aftsſitzung der 1. und 2. Elf. Beſprechung der Spiele zum
kommenden Sonntag.

In der am Sonnabend ſtattfindenden Generalverſammlung haben
ſämtliche Handballer reſtlos zu erſcheinen (Volkspark). Mandolinen
ſpieler haben ihre Jnſtrumente mitzubringen. 3

A.S.C. Halle. Sonntag, den 26. Oktober, iſt die 1. Mannſchaft
ſpielfrei, 2. Mannſchaft ſpielt in Wehlitz gegen Wehlitz I um 24 U
Treffpunkt 2 Uhr Haupibahnhof, 2. Eingang, Abfahrt 1.50 Uhr.

Mannſchaft ſpielt in alter Aufſtellung. Sporlinf
F.C. „Sportluſt 07“. Sonntag auf dem „SportluſtplatzeC Dherenberß J. und II. Die J. Elf ſpielt um 3

in der bekannten Aufſtellung. Die II. Elf ſpielt um 2 Uhr
einigen neuen Geſichtern. Die Mannſchaften haben pünktlich zu er
ev Volkspart). Sonntag, den 26. Oktober.

Keglervereinigung Halle (Volkspart). Sonntag, den a6. Jrbſtwergniigen der Keglervereinigung. Dazu ſin ſämtliche Kegler,

egelſchweſtern und Angehörige eingeladen.

T.-V. „Die Naturfreunde“ Halle. (Sportgruppe). Die 1. Hand
ballmanſchöft ſpielt am Sonntag, dem 26. Oktober, gegen Ammendorf II
in folgender Aufſtellung Wartenberg, Werge, e eie Band, Heinze,
Quakulinſky, Walter, Richter enbeck, Hufenreuter und Bruder
Abmarſch pünktlich 8 Uhr Riebeckplatz.

Sportiteratur.
tſche Fußballzeitung. 1. Jahrgang, Nr. 3, Albert Kürzlwir e len 60 Pfg. Die reichilluſtrierte Nummer 2

Wochenzeitſchrift bringt u. a. einen Artikel über Die Entw J
De

t

der t n eben aus der Feder des Münchener
athleten M. Hoy, München.
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le ünsſſge Einkaufsgelegenhelt metet unser grober Sonderverkau!

Bravo Suwatrazigarre, würzig in Geschmack
5 Pfg. 100 Stück-Kietohen Mk.

Hallische Wachrichtenzigarre, ein entsprech EPrsatz f Zigarren höh. Preislag. 6 Pfg. 100 Stück-Kistchen Mk

Nr. I
Nr. 2:
Nr. 8:

Vorstenlanden, sehr leicht

Zigarre mittel fein

Konak 10 Pfg. 50 StüsHochwertigkeit allgemeiner Beliebtheit erfreut

Fünffa ben

Kammerpräàäsi dent zigarre
Herrenformwat v

Lento Fünffarbensortiment einer Sumatrazigarre
ihres duftigen Aromas sehr viel
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De
Kein Vorstenianden, leicht, bekönmlich

Rein Sumatra, sehr leicht
IMDMMDCGMGEDMGGGBXGGBIXGGGGGEG,G,MGMMUEIIIIIIIIIIIIIIIIIIGGGGGCGCCEGGBBIIIIIIIIIIIXECCMC,C,CEEIIX.EG,C,CC;IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIX,XAXXCEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIVIIIDINKMMX.C C

III a Fehlfarben die Fehblfarbe einer 15 Pfg
10 Pfg. 50 Stück-Kistchen Mk

Sortiment einer würzigen
Sumatrazigarre, die sich infolge ihrer

Eine Bremer Qualitäts-

ron bestechend feinem Ge:chmack 12 Pfg. 50 Stäok-Kistchen Mk
die sich

Raucherfreunde er-

d

Freucde violett Sumatra mit Java, mittel, be-5,80 00köwmlie h. 8 Pfg. 50 Stück-Kistohen Mk.Qualitäts- Pine hochwertige CoronazigarreSumatra- J, 70 Cor on e Perl e mit auserlesenem Sandblatt, das 3, 90
Gesuechte für die Peinschmecker 8 Pfg. 50 Stück-Kistcben Mk

Kulturquell Gesundheftszſgarre.
Mit dieser gesetzlich geschützten kleisterfreien Patentzigarre, empfohlen von böcheten Behbörden.wofessoren deutecher Universitäfen, ausgezeichnet mit Jer goldenen Medaille. Weitausetelung Brüssel 1910. S

ieten wir dem Publikum eine wirkliche, ideale Zigarre von auserlesener Qualität

8 Pfg., 100 Stück-Kistchen Mk. 7, 60
10 Pfg., 50 Stück-Kistchen Mk. 4, 75
12 g. 50 Stück Kistchen Mk. 70

n

Minna oHamburger Fabrikat, volles Pormat 15 Pfg., 50 Stück-Kiste Mk. J 15

I S F Mit Deli Gewäehs bieten wir demDe 4 ewa S Raucher eine Zigarre, die aus den 50

volle würzige Hamburger Qualitätesandblattzigarre 590

18 Pfg. 50 Stück-Kiste Mk e

edelsten Gewächsen der letztjühr, Sumatraernte hergestellt ist und durch ihre

Cabinet ist eine feine Sumatra Sandblattzigarre mit zBrasileinlage, sie ist aromatisch, leicht und von 9.5

50 Stück-Kiste Mk z
v

)5
5,70

5,70

ek-Kistchen M
wunderv Oualit. sich allgem. Beljebth erfreut 18 Pfg. 50 Stück-Kiete Mk.

Sphare
Cahin

Alt-in eine m

infolg
r

worden hat. 12 Pfg. 50 Stück-Kiste Mk großem Hormot. 20 Pfg. y9das Ideal des Rauchberse, Sehr leichte Sumatra aus hochwertigen Roh eRose Von Gram a heller Suwatradecker 7, 15 Baronesa stofſen gearbeitet, mit Ring in vornehmer Ank-
mit Sumatra- und Brasileinlage 15 Pfg. 50 Stück-Kiste Mk machung. 22 Pfg., 50 Stück-Kiste Mk
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t 3 e Prof. Dr. Hans Pſtzner- Sortiment5 Für Liebhaber einer besonders milden und feinen Zigarre bringen wir unser bekaontes Pfitzner-Sortiment S
2 Feinste Sumatratabake sind mit Brasil uod Havanna verarbeitet und verleihen der Zigarre einen besonders pikanten, prickelnden Geschmack s d

7 1 S eS r. 10 Länge 7 em 12 Pfg. 50-Stück-Kiste 5,70 Mk. Nr. 2 Länge 9 cm 20 Pfg. 25-Stück-Kiste 4,75 Mk.S Mr. 1 Länge 7“ em 15 Pfg. 25-Stück-Kiste 3, 60 MK. Nr. 4 Länge II cm 25 Pfg. 25-Stück-Kiste 6, Mk. e
r. 5 Länge II cm 30 Pf. 25-Stück-Kiste 7,20 r. SEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIXEX”M” M III e eee7 e e e e e ezigaretten-Sonderangehot: „Fuechs NMajor“ dick, rund, o. M., 100 Stück nur 1,290 Mk. Rein Orient, 1200 Gramm Gewicht. e

Rauchtabak „Schwarzer Krauser“ 50 rm 20 Pfg. wen r
Versand aueh nach auswärts. An uns unbekannte Besteller nur unter Nachnahme Von 20 Mk. an franko Lieſerung.

Hauptgeschäft: Gr. Ulrichstraße 54, Tel, 1402. e
II. Geschäft: Geisistraße 26.m III. Goeschäft Ritterſeld,. Markt 11. Tel. 590

s 4 45 4 4 Vereandaateilung: Gr. Urichstrabe 54. Te 1402 S e
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bezirksvorſtandsmitglieder, pünktlich zu erſcheinen.

Jahrg. 1924 Nr. 249

Aus der Provinz.
Bezirksparteitag der SPD.

Tr rer per e den 2. November, vormittags
m Lokal „Thalia-Säle“ in Halle, Geiſtſtraße 42(Thalia-Paſſage), einen ſragt
außer ordentlichen Bezirksparteitag

Tagesordnung
1. Die Neuwahlen zum Reichstag und Landtag.
2. Aufſtellung der Kandidatenliſten.

3. Anträge und Verſchiedenes.
Teilnahmeberechtigt mit Stimmrecht ſind die Delegierten der

unterbezirke und die Mitglieder des Bezirksvorſtandes. Mit be-
ratender Stimme nehmen teil die Abgeordneten des Bezirks, die
Vertreter der Unterbezirksvorſtände, der Preßkommiſſionen und
der Parteiverlage.

ein.

Die Bezirksleitung.
J. A.: Franz Peters.

Kalendergelder einſenden:
Wir erſuchen die Ortsvereine dringend, die vereinnahmten

Kalendergelder umgehend einzuſenden. Mit der Einſendung darf
nicht gezögert werden, da die Partei im Hinblick auf die Neu-
wahlen zum Reichstag und Landtag unbedingt alles verfügbare
Geld benötigt. Sofortige Abrechnung über die Kalendergelder iſt
daher Pflicht aller Ortsvereine. Die Bezirksleitung.

Achtung Diſtrikt Neu-Röſſen.
Die für Sonntag, den 26. Oktober, nach Tänzers Gaſthof in Dorf

Köſſen angeſetzte Gemeindevertreterkonferenz fällt aus, da wegen der
Wahl andere wichtige Zuſammenkünfte ſtattfinden.

J. A.: Max Jhle, Diſtriktsleiter.

Unterbezirkskonferenz Bitterfeld.
Am Sonutag, dem 286. Oktober. vormittags 9 Uhr, findet im

„Bürgergarten“ zu Bitterfeld eine Unterbezirkskonferenz ſtatt.
Tagesordnung:

Stellungnahme zu den Wahlen.
Auf jede angetan 50 Mitglieder entfällt ein ſtimmberechtigter

Delegierter. Wir erſuchen alle Ortsvereine, ſofort Mitgliederver
ſammlungen einzuberufen und zu obiger Tagesordnung Stellung zu
nehmen, ſowie Delegierte zu wählen. Der Unterbe

.Baum.
Unterbezirkskonferenz Falkenberg.

Infolge der Auflöſung des Reichstages macht ſich eine ſofortige
Anterbezirkskonferenz notwendig. e Einladungen an die Orts-
vereine ſind bereits herausgegangen. Die Unterbezirkskonferenz
findet am Sonntag, dem 26. Oktober, vormittags 11 Uhr, im „Preu-
Ziſchen Hof in der Bahnhofſtraße in Falkenberberg ſtatt.

Tagesordnung:
1. Die Auflöſung des Reichstages.
2. n zur Aufſtellung der Kandidaten zum Reichs

und Landtag. wenn3. arm der Kandidaten zum Provinziallandtag.
4. Aufſtellung der Kandidaten zu den Kreistagen.
5. Wahl des Unterbezirksvorſtandes und Wahl der Delegierten

zum Vezirksparteitag.
6. Verſchiedenes

Es iſt Pflicht aller Ortsvereine, ihre Delegierten zu entſenden. Die
eingeladenen Vertrauensleute werden ebenfalls gebeten, pünktlich
zu erſcheinen. Der 'Unterbezirksvorſtand: Dietrich.

Sonntag, den 26. Oktober, vorUnterbezirtsvorftandsſitzung.
mittags 9 Uhr, findet im Preußiſchen Hof in Falkenberg eine
Unterbezirksvorſtandsſitzung ſtatt. Es iſt Pflicht ſämtlicher Unter-

Die kommunale Jugendwohlfahrtspflege.
Das ReichsJugendwohlfahrtsgeſetz, das am 1. April 1924 end

gültig in Kraft getreten iſt, befindet ſich zurzeit in der Einfüh-
rung. Sovweit in den einzelnen Stadt und Landkreiſen Ju gen d-
äm ter noch nicht beſtehen, müſſen ſie jetzt errichtet werden. Bis
zum 1. Oktober 1924 ſollten die genannten Kreiſe Orts und Kreis
ſatzungen über die Organiſation der Jugendwohlfahrtspflege auf
ſtellen. Jn Wirklichkeit ſind nur ganz wenig Kreiſe der Pflicht
nachgekommen. Faſt überall ſtehen dieſe Satzungen erſt noch zurBeratung. Die Tagung von Vertretern kommunaler Wohlfahrts
pflege am 18. und 19. Oktober aus der Provinz Sachſen und dem
Lande Anhalt im Stadtverordneten Sitzungsſaal zu Magdeburg,
über die wir ſchon berichteten, beſchäftigte ſich daher in ihrer zweiten
Hälfte mit Fragen der Jugendfürſorge.

Zunächſt erläuterte Schweſter Martha Ruſche den Haupt-
zweck des Reichs-Jugendwohlfahrtsgeſetzes. Be

reits vor dem Kriege habe ſich eine wachſende Gefährdung der

F wieſen ſich als völlig ungenügend. So mußte der Geſetzgeber ein-

gendbewegung, zu berufen.

Jugendlichen bemerkbar gemacht. Die Zahl der jugendlichen Ver
urteilten habe zugenommen. Geradezu erſchitternd habe aber hier
der Krieg gewirkt. Die ſchon ſeit Jahrzehnten betricbenen privaten
Maßnahmen zur Vorbeugung und Heilung der Mißſtände er-

und es entſtand das Reichs-Jugendwohlfahrtsgeſetz. Es
ſchränkt ſich auf die Regelung der Grundzüge. Leben und Ge-

ſtalt empfängt es erſt durch die Ausführungsverordnungen. Die
Vortragende erläuterte ſodann in großen Zügen den Hauptzweck
der einzelnen ſechs Abſchnitte des Geſetzes.

Den Aufbauder Jugendwohlfahrtsbehörden be-
handelte dieſelbe Rednerin. Die Organe der öffentlichen Jugend-
hilfe ſind die Jugendwohlfahrtsbehörden (Jugendämter, Landes-
jugendämter, Reichsjugendamt). Die Tätigkeit eines Jugendamts
zerfällt in pflichtgemäße und in freiwillige. Das Jugendamt iſt
zuſtändig für alle Minderjährigen, die in ſeinem Bezirk ihren ge
wöhnlichen Aufenthaltsort haben. Die Jugendämter ſind Ein-
richtungen (Verwaltungsabteilungen) der Gemeinden und Ge-
meindeverbände. Als ſtimmberechtigte Mitglieder des Jugendamks
ſind neben den leitenden Beamten in der Jugendwohlfahrt erfah-
rene und bewährte Männer und Frauen aller Bevölkerungskreiſe,
beſonders aus den Vereinigungen für Jügendwohlfahrt und Ju-

Die Vereinigungen haben Anſpruch
auf zwei Fünftel der Zahl der nichtbeamteten Mitglieder. Zur
Erleichterung der Aufſtellung der Satzung hat die Regierung ein
Muſter herausgegeben. Das Vormundſchaftsgericht iſt zur Teil-
nahme an den Sitzungen des Jugendamts berechtigt. Die Aus-
ſprache über dieſen Vortrag drehte ſich hauptſächlich um die Fragen,
ob die Errichtung eines beſonderen Landesjugendamts für
die Provinz Sachſen notwendig war und ob es zweckmäßig iſt,
ein ſelbſtändiges Jugendamt zu gründen oder ſeine Aufgaben, wie
es auch zuläſſig iſt, dem Wohlfahrtsamt mit zu übertragen. Ein
Vertreter der Provinzialverwaltung in Merſeburg gab hierüber
Aufſchlüſſe.

Den im Geſetz vorgeſehenen Schutz der Pflegekinderbeſprach Fräulein Paris (Magdeburg). Pflegekinder ſind Kin-
der unter 14 Jahren, die ſich dauernd oder nur ſür einen Teil des

jedoch regelmäßig gegen Entgelt in fremder Pflege be-
finden. Wer ein Pflegekind aufnimmt, bedarf dazu der vorherigen
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Erlaubnis des Jugendamts. Wer mit einem ſolchen Kinde in den
Bezirk eines Jugendamts zuzieht, hat die Erlaubnis zur Fort-
etzung der Pflege unverzüglich einzuholen. Pflegekinder unter-
tehen der Aufſicht des Jugendemts. Das gleiche gilt für unehe-
liche Kinder, die ſich bei der Mutter befinden. Es ſind verſchiedene
Befreiungen von der Aufſicht angängig. Das Jugendamt fann ein
Pflegekind ſofort aus der Pflegeſtelle entfernen. Die Durchfüh-
rung dieſes Schutzes der Pflegekinder iſt durch verſchiedene Straf-
Seſtimmungen geſichert.

Sodann ſprach Bürgermeiſter Kleeis (Aſchersleben) über:
„Das Jugendamt als Vormund.“ Die Minderjährigen,
die nicht unter elterlicher Gewalt ſtehen, bedürfen einen Vormund
Früher war die Einzelvormundſchaft (jeder Vormund ein Kind)
üblich, die hier zutage getretenen Schwierigkeiten führten aber zur
Sammel- oder Berufs-Vormundſchaft, bei der der Vormund eine
ganze Anzahl Kinder betreut. Dieſe wurde namentlich durch die
Kriegsfolgen gefördert. Das ReichsJugendwohlfahrtsgeſetz führt
die Amtsvormundſchaft für uneheliche Kinder ein. Mit der Gez
burt eines ſolchen erlangt das Jugendamt des Geburtsortes ohne
weiteres die Vormundſchaft. Der Standesbeamte hat dem Jugend-
amt über die Geburt eines unehelichen Kindes Anzeige zu erſtatten.
Das Jugendamt kann mit ſeinem Einverſtändnis auch als Vor-
mund für alle ſonſtigen vertretungsbedürftigen Minderjährigen
beſtellt werden. Es iſt wünſchenswert, daß die Vorſorge durch das
Jugendamt ſobald als möglich eintritt. Deshalb ſoll dieſes auch
die Dinge nicht an ſich herantreten laſſen, ſondern nach Kenntnis-
nahme des Gehburtsfalles ſofort die Fürſorgerin mit der Feſt-
ſtellung der näheren Verhältniſſe betrauen. Sohald es das Wohl
des Mündels erfordert, kann die Vormundſchaft auf eine andere
Stelle oder Perſon übertragen werden. Das Jugendamt muß die
Vormundſchaft völlig unentgeltlich führen. Das Jugendamt iſt

auch Gemeindewaiſenrat, es hat alſo die nötigen Einzelvormünder
vorzuſchlagen und dieſe zu unterſtützen und zu belehren. Mehr als
wie ſonſt bei der öffentlichen Verwaltung kommt es beim Jugend-
amt darauf an, daß der rechte Beamte am rechten Platz ſteht. Die
Ausſprache berührt beſonders die Schwierigkeit, Einzelvormünder
zu finden.
Schließlich ſpräch Gerichtsaſſeſſor Heſſe über: „Die neuen
Vorſchriften über die Fürſorgeerziehung.“ Diealten einzelſtaatlichen Vorſchriften über die Fürſorgeerziehung ſind
aufgehoben und in das Reichs-Jugendwohlfahrtsgeſetz aufgenom-
men worden. Jn der Sache ſind aber die bisherigen Einrichtungen
beſtehen geblieben. Ein Minderjähriger, der das 18. Lebensjahr
noch nicht vollendet hat, kann durch Beſchluß des Vormundſchafts-
gerichts der Fürſorgeerziehung überwieſen werden, wenn eine gänz-
liche Verwahrloſung zu befürchten oder eingetreten iſt. Die Für-
ſorgeerziehung hört auf, wenn der Zweck der Fürſorgeerziehung
erreicht oder der Zögling das 21. Lebensjahr vollendet hat.
Unterbingung kann in eine Anſtalt oder in Familien geſchehen.
Die Fürſorgeerziehung führt das Landesjugendamt durch. Auch
an dieſe Ausführungen knüpfte ſich eine intereſſante Ausſprache.

Der Vorſitzende, Direktor Buſch, faßte das Ergebnis der
Tagung in einigen Schlußworten zuſammen. r hoffte, daß das
Gehörte in fruchtbare Tat umgeſetzt wird.

W
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Der Torgauer Sparkaſſen-Skandal.
Langſam kommen jetzt die bürgerlichen Blätter heraus aus der

Reſerve und berichten über die Vorgänge bei der Torgauer Spar-
kaſſe. So ausführlich wie über die Nordhäuſer Affäre ergehen ſie
ſich diesmal allerdings nicht. Aber das erklärt ſich daraus, daß
man es in Nordhauſen mit einem ſozialdemokratiſchen Landrat
zu tun hatte, dem man die Verantwortung zuſchieben konnte, wäh-
rend im Kreiſe Torgau ein Mann aus dem bürgerlichen Lager an
der Spitze ſteht.

Rührend iſt die Schonung, die die „Torgauer Zeitung“ diefer
Affäre angedeihen ließ, indem ſie bis jetzt ſchwieg. Da ſie dieſes
Spiel nicht mehr weitertreiben kann, entſchuldigt ſie ihr Schweigen
damit, daß ſie der amtlichen Unterſuchung nicht vorgreifen und
verhüten wollte, daß „die wilden, den geſamten Kreis durchlaufen-
den Gerüchte noch erhärtet wurden“. Unerhört iſt es aber von
dieſem Blatt, daß es die Verbreiter ſolcher angeblichen Verleum-
dungen daran erinnert, daß ſie ſich ſtrafbar machen. Dabei hatte
das Blatt die publiziſtiſche Pflicht, durch Schaffung von Auf-
klärung der Verbreitung unwahrer Gerüchte entgegenzuarbeiten.

Ueber die Dinge ſelbſt berichtet dann die „Torgauer Zeitung“
folgendes:

„Die geſtrige amtliche Bekanntmachung ſpricht von einer „ge-
wiſſen Unterbilanz“. Es handelt ſich hierbei einmal um einen
Betrag von 130 000 Mark, deſſen teilweiſer Verluſt auf fahr-
läſſige und unüberlegte Kreditgewährung zurück-
zuführen iſt. Jnwieweit hierbei Kredite auch von Perſonen in

Anſpruch genommen worden ſind, die irgendwie ehrenamtlich mit
der Kaſſen bzw. Kreisverwaltung in Zuſammenhang ſtanden,
darüber dürfte der am Donnerstag dder Freitag nächſter Wöche
ſtattfindende Kreistag näheren Aufſchluß bringen. Ein weiterer
Betrag von rund 170 000 Mk., der ſich noch nicht näher umſchreiben
läßt, iſt durch Effektenverluſte entſtanden. Ein Kapitel,
durch das die Kaſſenverwaltung in das allerübelſte Licht gerät.“

Damit wird zunächſt eine Schädigung der Sparkaſſe um rund
300 000 Mk. zugegeben. Das iſt ſchon ein ganz nette Summe, an
der die Sparkaſſe, die von jetzt ab unter der Verwaltung der Herz-
berger Sparkaſſendirektion geſtellt wird, jahrelang zu knabbecrn
haben wird. Vor dem Kreistag wird man ja dann die volle Wahr-
heit aufdecken müſſen, und dann wird es ſich herausſtellen, ob die
Verluſte nicht doch noch höher ſind, als die von der „Torgauer
Zeitung“ zugegebenen, oder ob ſie gar die uns genannte Summe
von 400 000 Mark erreichen.

Merſeburg. Mieter proteſt. Am Dienstagabend fand im
„Tivoli“ eine vom Mieterverein einberufene öffentliche Mieterver-
ſammlung ſtatt, in der Herr Schröder (Leipzig) über das Thema
„Schutz dem Mieterſchutz' ſprach. Der Redner wies darauf hin, daß
der geweſene Reichstag den Mietern nicht günſtig geſinnt war, denn
die Rechtsparteien hätten den Forderungen der Hanusbeſitzer immer
weiter nachgegeben. Einen kleinen Schutz habe der Mieter noch in
dem Reichsmietengeſetz. Ein reaktionärer Reichstag wäre imſtande,
auch dieſes noch zu beſeitigen. Eine Entſchließung, die u. a. die Auf
rechterhaltung der zum Schutze der Mieter geſchaffenen Geſetze ver-
langt, fand Annahme.

Querfurt. Autounfall. Jnfolge Verſagens der Bremſe fuhr
ein Laſtauto einer hieſigen Firma in einen Straßengraben. Das
Auto wurde ziemlich ſchwer beſchädigt. Verletzt wurde jedoch niemand.

Sangerhauſen. Gewerkſchaftsverſammlung. An dieſer
Stelle ſei nochmals darauf hingewieſen, daß am Freitag im „Herrn-
krug' eine Verſammlung der freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter
ſtattfindet. Jn erſter Linie haben alle Funktionäre zu erſcheinen,
aber auch alle Kollegen und Kolleginnen. Die Verſammlung beginnt
abends 8 Uhr. Referent iſt Sekretär Friedrich Wernicke (Halle).
Thema: „Wiederaufbau der Gewerkſchaften,.

Sangerhauſen. Aus der Kreisverwaltung. Amtsvorſteher
Graf in Bennungen hat, wie wir hören, ſein Amt und gleichzeitig
das ebenfalls von ihm bekleidete Amt eines Kreisdeputierten nieder-
gelegt. Er war 1919 von der USPD. gewählt. Liſtennachfolger als
Kreisdeputierter iſt Genoſſe Bürgermeiſter Hühnerbein (Artern).
Er hat das Amt angenommen, doch ſteht die Beſtätigung noch aus.
Das Amtsvorſteheramt für Bennungen, Tilleda und Sittendorf kann
erſt der nächſte Kreistag wieder beſetzen. Die Amtsobliegenheiten
hätte bis dahin der ſtellvertretende Amtsvorſteher, Genoſſe Beck
(Tilleda), wahrzunehmen.

Sangerhauſen. Geſchäft iſt Geſchäf t. auch wenn es
unſer ſüdiſcher Firma geht. So denkt der Jungdo in Sanger-
hcuſen. Seit Monaten hatte der Jungdyo in der Vahnhofſtraße
ſein Bureau unter der Firma „S. Bergmann, Kontjnentalbank“
geleitet. Nichtsohnende Sangerhäuſer haben niemals hinter dieſer
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Firma den Kungdeutſchen Orden gefucht, und doch war's ſo. Auf
merkſamen Beobachtern war es nicht enkgangen, daß man abends
ein mit dem Jungdokreuz bemaltes Bettlaken vor die Fenſter hing.
Und ſo konnte man nur ahnen, was feſtſtehende Tatſache war.
Nachdem nun einige „Kleinigkeiten“ in Fragen des 6. und 7. Gebots
im trauten Kreiſe der Bruderſchaft vorgekommen ſind, ſcheint man
die jüdiſche Firma nicht beſchmutzen zu wollen, und ſo iſt man
nötgedrungen dazu gekommen, den Balſam des Farbſtoffes zu
rehmen, um mit deſſen Hilfe den Schaden wiedergutzumachen.
Jedenfalls iſt jetzt ſeit einigen Tagen die urſprüngliche Jnſchrift
verſchwunden, um der richtigen Platz zu machen.

Sangerhauſen. Fehlende Löſchvorricht ungen. Die
Teilnehmer des Kurſes für Wärmewirtſchaft und Heiztechnik, den
Schornſteinfegermeiſter Ernſt zurzeit hier abhält, beſichtigten nach
dem letzten Vortrag u. o. das Feuerwehrgerätehaus, vermißten dort
aber eine zeitgemäße Motorſpritze. Nach der „Sangerhäuſer Zei-
tung“ iſt ihre Beſchaffung aber in Ausſicht genommen. Hoffentlich
auch die einer anderen Löſchvorrichtung mit Motorbetrieb, nämlich
eines Sprengwagens zum Staub löſchen! Auch ſein Feblen macht
ſich im Sommer ſehr unangenehm bemerkbar und wurde deshalb
von uns bereits bemängelt.

Blankenheinm. Der dritte Räuber verhaftet. Wie aus
Allſtedt gemeldet wird, iſt dort am Dienstag der dritte Räuber
Blankenheim, Richard Heß, verhaftet und ſoſort nach Nordhauſen
transportiert worden. Heß hat eingeſtanden, an der Tat beteiligt
geweſen zu ſein.

Delitzſch. Funktionärſitzung. Am Freitag, dem 24. Oktrober,
abends 8 Uhr, findet im „Ring“ eine wichtige Funktionärſitzung ſtatt.
Alle Genoſſen, die als Funktionäre in den Gewerkſchaften, im Reichs-
banner und den übrigen Arbeiterorganiſationen tätig ſind, ſowie
ſämtliche Bezirksführer müſſen beſtimmt erſcheinen. Die Tages-
ordnung lautet: „Die politiſche Lage und die kommenden Wahlen.“
Genoſſen, am 7. Dezember finden die Reichstags- und Landtagswahlen
ſtatt, bis dahin gilt es alle Kräfte anſpannen und arbeiten, damit
auch wir in Delitzſch zu der kommenden Abrechnung unſeren Teil
beitragen. Darum alle Mann an BVord, keiner darf fehlen

Wittenberg. Feuer in den Stickſtoffwerken. Am Dienstag-
mittag entſtand in den Mitteldeutſchen Stickſtoffwerken ein Brand,
der größeren Umfang anzunehmen drohte und eine ſtarke Rauchent-
wicklung erzeugte. Der tatkräftigen Arbeit der herbeigeeilten Feuer-
wehren gelang es, den Brand in kürzeſter Zeit zu löſchen. Außer
einigen leichten Rauchgasvergiftungen bei den Mannſchaften der
Feuerwehr ſollen weitere Unfälle nicht zu betlagen ſein. Es ſtellte
ſich heraus, daß der Schaden nicht ſehr groß iſt, ſo daß der Betrieb
uneingeſchränkt aufrecht erhalten werden kann.

Wittenberg. Eine verhängnisvolle Hochzeits-
fahrt machte am vergangenen Sonnabend ein Brautpaar aus
Bietegaſt. Als der ſtattliche Hochzeitszug mit ſeinen Kutſchen
und Wagen von der Trauung in der Rackither Kirche zurückkehrte,
wurden die mutigen jungen Pferde der Brautkutſche unruhig und
raſten davon. Glücklich kam der Wagen noch um die ſcharfe Wege-
biegung Rackith-Rötzſch, doch da, wo der Weg nach. Bietegaſt ab-
biegt, nahmen die Pferde die Kurve zu kurz und der Wagen über-
ſchlug ſich und blieb liegen. Die Pferde raſten weiter. Die Braut
brach ſich bei dem Unfall beide Schulterbeine, der Bräutigam er-
litt eine Verſtauchung des Rückens, die Blumenmädchen kamen mit
Hautabſchürfungen davon und der ſonſt ſo ſichere Kutſcher erlitt
eine Rippenquetſchung.

Torgau. Betriebs aufnahme im Stahlwerk. Das
Stahlwerk Torgau beabſichtigt, den im Juni 1924 ſtillgelegten Be
trieb in beſchränktem Maße wiederaufzunehmen.
mit der Blockfabrikation begonnen werden. Hoffentlich wird recht
bald der e ſo pt. daß das geſamte Werk, das früher
etwa 300 Ar iter un
geſetzt werden kann.

bei der ſchwierigen allgemeinen Wirtſchaftslage recht erfreuliches

weſentliche Steigerung.

Düben. Ein Jahr Zuchthaus. Wegen Hehlerei war
ſeinerzeit der Gerber Max Knieſche aus Düben vom Torgauer
Schöffengericht zu einem Jahr Zuchthaus verurteilt worden. Die
Strafkammer hat jetzt die gegen dieſes Urteil -kingelegte Berufung
rerworfen und wegen Fluchtverdachts die ſofortige Jnhaftnahme
des Angeklagten beſchloſſen. K. hatte einen jugendlichen Arbeits-
burſchen veranlaßt, Hatzen wegzufangen und ihm die Felle ab-
zuliefern.

Düben. Das Moorbad zurückgekauft. Wie von zu
verläſſiger Seite mitgeteilt wird, ſind die Verhandlungen, welche
in den letzten Tagen zwiſchen der Moorbad- Geſellſchaft und dem
jetzigen Beſitzer geführt worden ſind, zu einem günſtigen Abſchluß

und übernimmt ſelbſt den Aufbau des kürzlich durch den Brand

Kürze begonnen werden, ſo daß zu hoffen iſt, daß bereits im
Frühjahr 1925 das Bad in Betrieb genommen werden kann.

Falkenberg. Große Vertrauensmännerſitzung. Freitag
abend es Ühr findet eine Sitzung ſämtlicher Vertrauensleute des
Ortsvereins be beim Genoſſen Dietrich ſtatt. Tagesordnung
Die bevorſtehenden Wahlen. Pflicht ſämtlicher Vertrauensleute iſt.
es, dieſe wichtige Verſammlung zu beſuchen.

lkenberg. Oeffentliche Eiſenbahnerverſammlungag Slendkagabend fand in Falkenberg eine öffentliche Eiſenbahner

verſammlung des DEV. ſtatt. Redner des Abends war der Bezirks-
leiter des DEV., Genoſſe Zinzerling (Halle). Er verſtand es, in
ausgezeichneter Weiſe auf das DawesGutachten, die Reichseiſenbahn-
geſellſchaft und die Gefahren, die den Arbeitern, Angeſtellten und
Beamten der Reichsbahngeſellſchaft drohen, einzugehen. Die Namen
der deutſchen Verwaltungsratsmitglieder ſagen alles, denn die Namen
Klöckner, von Siemens, von Batocki, ſind ein Programm für ſich.
Hier iſt es Aufgabe der Eiſenbahnerorganiſationen, wachſam zu ſein.
Es muß hier heißen: „Alle Anſtrengungen müſſen gemacht werden,
um die drohenden Gefahren von den Eiſenbahnern abzuwehren.
Seine Ausführungen wurden mit Beifall aufgenommen. Eine Dis
kuſſion wurde nicht gewünſcht. Es folgten nur kurze Anfragen einiger

Fahrperſonal der Abbau vor ſich gegangen iſt
Elſterwerda. Die Verluſte der Sparkaſſe. Das

„Liebenwerdaer Kreisblatt“ äußert ſich nun endlich, nachdem wir
es ermuntert haben, zu der Sparkaſſenangelegenheit. Das Blatt
ſpricht von Gerüchten und Uebertreibungen, ohne, aber ſelbſt nähere
Angaben zu machen, wozu es doch in der Lage ſein müßte, wenn
es behauptet, daß die Gerüchte übertrieben ſind. Zugegeben wird,
daß nicht nur gegen den Sparkaſſenrendanten Palm, der ſchon ſeit

den Bürgermeiſter Stieler ein Diſziplinarverfahren mit dem
Ziele der Amtsenthebung eingeleitet worden iſt. Von einer ſo
fortigen vorläufigen Amtsenthebung des Bürgermeiſters ſei je-
doch Abſtand genommen worden. Die Oeffentlichkeit hat aber
auch ein Intereſſe daran, zu erfahren, wie groß denn eigentlich
die Verluſte der Sparkaſſe ſind.

Pleſſa. Verſchwunden iſt ſeit einigen Tagen das Dienſtmädchen
S. H. aus Pleſſa, das in Elſterwerda in Stellung war und von
einem Ausgang nicht wieder heimgekehrt iſt. Am Dienstag wurden
an der Elſterbrücke auf der Straße MückenbergTettau verſchiedene,
der Vermißten gehörende, Kleidungsſtücke und die Handtaſche ge
funden. Man vermutet, daß ſich das junge Mädchen aus Liebes
kummer das Leben genommen hat.

Bockwitz. Republikaniſcher Tag. Für Sonzag. den 2..No-
vember, iſt hier vom Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“ ein Repu
blikaniſcher Tag ſür die Niederlauſitz, verbunden mit der Fahnenweihe
der Bockwitzer Ortsgruppe des „Reichsbanners“ geplant.

Es ſoll zunächſt

geſtellte beſchäftigt, wieder in Gange

h dtnurahhr2Schmiedeberg. Gute Saiſon. Das ſtädtiſche. Eiſenmoorbad
wurde in der vergangenen Saiſon von 2641 Kurgäſten beſucht, ein

Ergebnis, denn es bedeutet gegetüebr dem Vorjahre eine ganz

gekommen. Die Moorbad- Geſellſchaft hat das Bad zurückgekauft

zerſtörten Gebäudes. Mit der Jnangriffnahme des Baues ſoll in

abgebauter Beamten, die darauf hinwieſen, wie ungerecht unter dem

längerer Zeit von ſeinem Amte enthoben ſei, ſondern auch gegen
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Eine unerhörte Provokation.
Die öſtlichen Gebiete des Mansfelder Seekreiſes werden von

deutſchnationalen Großgrundbeſitzern beherrſcht. Dieſe Herren
bedienten ſich bei ihren politiſchen Handlungen (richtiger: Schie-
bungen) ſogenannter „rechter Hände“. Wentzel in Teutſchen
thal hat den „Sozialſekretär“ Kurt Diete, den ſtreitbaren
Gottesmann und Konkurrenten aller „ordentlichen“ Paſtoren, und
Wendenburg auf Schloß Seeburg hatte den Lehrer Fritz
ſch e. Dieſe beiden politiſchen Adjutanten gefielen ſich in der Rolle,den Beweis dafür anzutreten, daß weder die Deutſchnationalen
noch die ſogenannten vaterländiſchen Verbände auf dem Boden der
Staatsverfaſſung ſtehen. Sie haben den Beweis dafür manchmal
recht draſtiſch geführt. Von beiden iſt Diete der geſchicktere,
während Fritzſche auf volitiſchem Gebiet das darſtellt, was man
gemeinhin unter dem Begriff „oller Toffel“ verſteht. Beide waren,
tie erwähnt, bisher nur Schildknappen. Jhre Auftraggeber hiel-
ten ſich im Hintergrunde, ſchürten wohl, waren auch dafür be-
kannt, blieben aber vorläufig noch unſichtbar. Einer von den
beiden Auftraggebern, der wohl den Eindruck haben mochte, daß
jetzt zum Hervorkommen genügend Sicherheit geſchaffen ſei, konnte
nun nicht mehr an ſich halten. Er mußte reden. Und er redete
Quatſch, Blödſinn, Unſinn. Der Seeburger Dorfmafjor wollte
Poincaré nachäffen, es wurde aber nux unſinnige Karrikatur.
Nicht einmal zum Nachäffen iſt dieſes politiſche Kalb bitte nur
illuſtrativ zu gebrauchen.Anlaß zu dieſer pornierten Sonntagsrede bot die Enthüllung
eines Gedenkſteins für die Gefallenen des Dorfes Seeburg.
Ein wiederholter das Gedenken an die Toten zuBeweis wie
niederträchtigen Aus fällen gegen die eſtehendenutzt wird und ſor rchiſtiſchemt Zauber dient. Auf-ie gan ze Umgel »ung. Die in Ausſicht ſtehenden

übten eine große Zugkraft aus.
Jm Schloß Seeburg, bzw. in den Maſchinenſchuppen und in derReitbahn war eine Kantine eingerichtet, die die Maſſenfütterung
ermöglichte. Der T Doerfmajor hat ſich den mit alle n heimtückif ſchen

Mitteln herbeigeführten volitiſchen Umſchwung etwas koſten
laſſen. Umzug und abends Feuerwerk er hat ſomit alle be
ſtehe enden Regiſter gezogen ſorgten dafür, daß dem erweckten
„Elan“ der notwendige Eindruck verblieb. Jm Angeſicht der Not
und des Elends der Erwerbsloſen iſt ſolches Geldhinauswerfen
für nationaliſtiſche Zwecke wirklich ein öffentlicher Skandal, der
nur deshalb keine Sühne findet, weil es einen Teil Volksgenoſſen
gibt, die tatſächlich nicht anders können, als ſich von den Nach-
kommen der früheren Raubritter in Gnaden abfüttern zu laſſen.
W rFür eine Bratwurſt ſauſt das bißchen Selbſtbe wußtſein ins Tal
binagh.

Für ſeine
ſonſtigen Unkoſten hielt ſich der
Er hielt die Weiherede. Sie bot ſo ziemlich an Frechheit,
Ungezogenheit und Niedertracht das Tiefſte, was in den Mans-
felder Landen bisher r n offenbart iſt. Und das will allerlei
beſagen. Die Bratwur s Blut vom Bier temperiert,

Staals form
uy nur mor

geboten dazu war di
Bratwürſte ind Biergelage

2 9 R 9 J 9gebrachten Opfer an Bratwurſt, Bier, Feuerwerk und
Dorfmajor natürlich ſchadlos.

n Bauche, das

S Atg

Der Seeburger Poincare.

verrenkt.

wünſchte ihr
die Jugend,
ziehen möchte
aber b leibe hier und weihe dann wieder Denkmäler, wenn
in Giftgas und todbringenden Bakterien den Tod gefunden haben

das hatte d

Volkskreiſe zu zweifeln. Während in Frankreich zur Begründung
ihrer Politik die amtierenden Miniſter in die Parlamente rufen,
daß ſie Hunderttauſende junger Menſchen vom ſicheren Tode retten
wollen, will der Seebnurger Gemütsathlet Hunderttauſende für den
ſicheren Tod auf den Schlachtfeldern des modernen Krieges ſcharf-
machen
treiben!

brüllten die Zuhörer natürlich Beifall. So machte ſich denn jeder
auf ſeine Art bezahlt.

Die Rede ſelbſt war ein Geſchimpfe auf die eigenen Volks-
genoſſen, die angeblich den Sieg ſtreitig gemacht hätten. Das
ſagte er einmal. Er mußte aber wohl vorher verſchiedene Sekt-
pullen entkorkt haben, denn einige Sätze ſpäter ſprach der Dorf-
major wieder von zu graßer Uebermacht der Feinde, der wirweichen er Dann i er nach dem Altertum und ließ
merken, daß er einmal c as yon den puniſchen Kriegen geleſen,
wahrſcheinlich aber nicht recht verſtanden hatte „Wir leiden alle
unter dem jetzi gen Eleniz, nur im Tempo des Niederganges
ſind wir, je nach der materiellen Rücklage, verſchieden. (Daß
Wendenburg unter dem jetzigen Elend leidet, dürfte mindeſtens
für Tauſende von Volksgenoſſen eine neue Botſchaft ſein.

ſcheint aber doch ſo zu ſein, daß erSeine materielle Rücklage“noch ein elegantes Leben führen kann. Und wenn alles ſchon
„niedergegangen“ iſt, dann wird Wendenburg infolge ſeiner
„materiellen Rücklage“, auf deutſch: infolge ſeines Geldbeutels
und ſeiner rieſigen Beſitzungen, immer noch zu denjenigen gehören,
die zu allerletzt untergehen!)) Die Bratwurſt-Eſſer merkten von
dieſem grandioſen Schnitzer nat ürlich nicht die Tüte!
Eine Neuigkeit war es auch, daß der Dorfmajor mit ſeinen
Stenergroſchen die Parteibonzen auf dem Miniſterſeſſel ernährt.
Dieſer Landonkel hat ſcheinbar niemals davon vernommen, daßArbeiter, Beamte und Angeſtellte durch ihre Steuerab Züge in den
ſchwerſten Stunden den Staat gerettet haben. Jm Dawes-Gut-
ichten wird ihm und ſeiner Klaſſe die Stenerdrückeberge-
rei noch einmal amllich beſcheinigt. Und dabei redet der Menſch
ſolche Töne! Das Reichsbanner trat der Held vom Süßen See
nebenher ebenfalls in den Kot. Der Junge fühlt ſich jetzt eben
ſo mauſig, daß er glaubt, alles mit Dreck beſudeln zu können.Zuletzt bekamen noch der Jnnenminiſter, der Oberpräſident und

der Reichspräſident ihre gehörige Tracht ab. Das geht
mal nicht anders, wenn ſolch ein großes Genie ſeine Kinnbacken

(Und dabei hat gerade der Dorfmajor nicht die geringſte
Oberpräſidenten zu verunglimpfen!) Auf die Jugend

Dorfmajor beſonders abgeſehen zu haben. Er
den Heldentod in Maſſen! „Sehe ich

ſo bin ich überzeugt, daß dieſe Jugend hinaus-
trotz des Grauens eines modernen Krieges.“ (Jch

Tauſende

Urſache, den
ſcheint es der

der Gemütsmenſch ver geſſen, hinzuzuſetzen.)
Und ein ſolches nationaliſtiſches Gemüſe hört ſich eine Menge

Volksgenoſſen beifallsfreudig an. Da bleibt tatſächlicht weiter nichts übrig, als an der geſunden Vernunft weiter

Höher hinauf läßt ſich die Gemütsverrohung nicht

nun ein-

Und alles nur, um die Macht im Staate denn darum
dreht es ſich bei den Herr rrſchaften und alles nur darum,
um dann die Steuerlaſt auf die breiten Maſſen
zu wälzen und ſich davon zu drücken! Dafür atwurſt, Bier und uerwerk und ne nationaliſti 4. hyſte

riſche Sonntagsrede!Und dabei das Volt Herr, ſiehe es anl
Und dann kam noch der Lehrer Fritz ſche. Der ſank noch tiefer,

der ſprach dann überhaupt nur noch von elenden Lumpen!
Was Wunder auch, wenn ſein gre er Meiſter erſt ſo voraus.

gegangen war! (Der Mitglied des Kreisausſchuſſes iſt und ſich
von Zeit zu Zeit zur republikaniſchen Staatsverfaſſung bekennt!!!)Und da s Ende Wenn nun die Staatsmacht nicht fiſchen
lernt, welche gefährlichen Spiele mit dem Feuer hier aufgeführt
werden, wenn nicht langſam eine Geſundung im öffentlichen poli-
tiſchen Leben Platz greift, dann muß doch eines Tages einmal derZuſtand eintreten, der von allen einſichtigen Volksgenoſſen bisher
bekämpft und vermieden wird. Dann kommt einſt der Tag, an dem
die Hetzer auf ihren Schlöſſern ſitzen und unter den Volksgenoſſen
wirkt das Gift dieſer gefährlichen nationalkſtiſchen Subjekte in
voerheerendem Maße.

Ruft die verblendeten Klaſſengenoſſen zurück, damit ſie nicht
bedauernswerte Beute dieſer politiſchen Tiger werden.

Zur Reichstagswahl ſollen ſie dann die beſſere Einſicht be
kunden!

SPD. Eisleben. Am Freitag, dem 24. Oktober, abends 8 Uhr
findet im Parteibureau „Volkshaus“, zweite Tür links, eine Sitzung
aller Parteifunktionäre ſtatt. Genoſſen! Die bevorſtehenden Wahl
kämpfe machen Euer Erſcheinen zur Pflicht.

Auto-Unfall. Montag abend Hegen 116 Uhr ſtürzte ein die
Bismarckſtraße herab kommendes Laſtauto, angeblich infolge Ver-ſagens der Bremſe, den ſteilen Abhang des Bismarckhains hinab.
Die Beſatzung konnte ſich durch rechtzeitiges Abſpringen in Sicher
heit bringen. Das Auto, das dem Mühlenbeſitzer Kratzenſtein in
Quedlinburg gehört, wurde durch von der Dampfpflug Fabrik
Guſtav Weitzel geſtellte Hebewerkzeuge wieder heraufgeholt.

qjJhdlhdadalòjl—nn>nhdannener uj.Ijqè4

Kloſtermansfeld. Schwarz-Rot-Gold. Die Gründunzs-
feicr der Ortsgruppe Kloſtermans feld des Reichsbanners verliefſehr erfolgreich. Eine große Angahl Kameraden traten der Orts
gruppe bei. Zum 1. Vorſitzenden wurde Kamerad Robert Hopf-
ſt ock, Bahnhofſtraße 24 wohnhaft, gewählt. Republikaner von
Kloſtermansfeld, ſchließt Euch dem Reichsbanner an und ſtärkt
ſomit die Front gegen die Feinde der Republik.

r des redaktionellen Teiles)
Aus gem Geſchaltsſeden

Die „Alzak- Schuhhandels geſellſchaft. eröffnet
morgen, Freitag, nachmittag 3 Uhr Steinweg 4647 eine Niederlaſſung und verweiſen wir auf die Anzeige in der heutigen
Nummer.
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die Frage an sie herantritt, welche Firma für sie als Cinkaufs-

weil sie bei der lang-
jährigen Verbindung mit Carl Klingler von der Reellität und
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Sie brauchen nicht mongatelang auf die ushändigung
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eines hiesigen Nötars, an der jeder Löser
teilnimmt. Die Rinsendung mus sofort er
folgen u. verpfliohteat Sie zu nionts.
Für Rückporto. Drucksachen. Sechreſbloh

Kleider usw. sind der Lösung Gebühren beizutüge
Briefporto 10 Pfg. Schreiben Sie sofort ar

2 obigen
wir nach-

ausgesetzt:

Unsere
Schlager 4 Kostüme n. 22,Kostüme mit Breeches extra (DR. 30,

lduna-Versand Fr. Anwping, Brecoschweig Nr. 180.

Die Empfänger der Preise aus unseren
letzten Preisausschreiben finden Sie aut
dem Ihnen nach Pinsendung der Lösun

zugehenden Schreiben Vermerkt.

ntHerren-Wintermänfel, Schwedenmänfel, Ulster, Schlüpfer, terren-änzüge, Burschen- u. Knaben- änzüge, Gummimänkeil für
u. Damen, Strickjacken, Sportwesten für Damen, terren u.
O äilles auf Kredit bei kleiner Enzahlung niedrig Raten.

in Halles größtem Kredithaus

Carl Klingler
Halle S. Leipziger Straße II

Hur I. Stage. Eingang Sandberg. Kein Laden.

Keine Anzeigen haben e
S grossen Erfolg Za
bauen et an

für lumpen, Knochen

unck Pupier- Abfälle
zahlt

die höchsten Preiso

Acolffechenbach
Jaudenstrabe (9 Telephon 6176

Aut Wunsch las auch abholen,

tlerren
Kinder.

l. Stage

9

r 22

e



a
Der einzige Beſitz.
Skizze von Anna Moſegaard.

[Nachdruck verboten.
Ein heißer Sommertag. Die Strahlen der Sonne fließen glühend

auf die Erde herab. Brütend liegen ſie auf einem weitgeſtreckten
Hügel, über den ſich eine Erdbeerplantage dehnt. In der kochenden
Glut reifen die roten, ſaftigen Früchte unter dem grünen Blätter
dach. Ganz beſonders gut fällt in dieſem Jahre die Ernte aus. Es
iſt Nachmittag. Grobknochige, abgehärmte Frauen liegen auf den
Knien, neben ſich die Gefäße für die reife Frucht. Behutſam, aber
geſchwind pflücken ſie die Erdbeeren von den Sträuchern; behutſam,
aber geſchwind legen ſie die zarten Früchte in die Körbe.

Von Zeit zu Zeit richten die emſig ſchaffenden Frauen den Ober
körper ein wenig auf, recken die ſchmerzenden, ſteif gewordenen
Glieder, dann kriechen ſie rutſchend weiter über den hartkörnigen
Boden. Sie ſehen nicht den tiefblauen Sommerhimmel, nicht die
gleißende Herrlichkeit der Sonne, die in ihrem fruchtbaren Lichte
dieſe ſchwere Ernte reifen ließ. Wie gebannt haftet ihr Auge an
der Erde, an den tragenden Sträuchern.

Nur eine von ihnen macht eine Ausnahme, jene bleiche Frau dort
hinten in der letzten Reihe. Jhre Gedanken ſind wo anders, ſie
ſcheinen hinauszuſchweifen, irgendwohin in die Ferne. Mehrere
Male ſteht ſie auf, legt die von der Arbeit gehärtete Hand ſchützend
vor die Augen und blickt hinaus, den Fußpfad entlang. Kommt
er noch immer nicht?

Enttäuſcht kniet ſie wieder auf die Erde und arbeitet eifrig weiter,
um das Verſäumte nachzuholen. Nicht lange mehr, ſo iſt der Korb
gefüllt bis zum Rande; lauter große, ſaftige und duftende Früchte
ſind darin.

Aber neben dem Korbe hat ſie noch ein kleineres Gefäß ſtehen,
ein beſcheidenes Schüſſelchen. Da hinein legt ſie die angefaulten
oder die unanſehnlichen Beeren. Und ſo behutſam geht ſie damit
um, ganz beſonders vorſichtig. Wieder ſteht ſie auf, unruhevoll,
reckt den ſehnigen Hals und ſpäht den Fußpfad hinab. Ein heller
Schimmer huſcht über das bleiche Antlitz.

Er kommt endlich. Ein ſchmächtiges Bürſchchen, vielleicht zwölf
Jahre alt, ſteigt den Hügel hinan, bahnt ſich einen Weg zu jener
Arbeiterin in der letzten Reihe.

„„Mutterl!“
*„Mein Jungl!“
Welch eine Fülle von Liebe in dieſen beiden Worten!
Der Knabe iſt ſichtlich ermattet von dem langen, aufwärts-

ſteigenden Wege. Bleich iſt ſeine Hautfarbe, faſt durchſichtig, ſeine
Hände ſind erſchreckend dünn und lang. Er ſteckt in armſeligen
Kleidern und ſeine Füße ſind nackt. Unterm Arm trägt er ſeine
Schulbücher.

Der Knabe muß ſich auf den Voden niederſetzen. Ein heftiger,
trockener Huſten ſchüttelt die zarte Bruſt. Der Anfall iſt
vorüber. Sanft ſtreicht die Mutler dem Knaben das weiße Haar
aus der ſchweißbedeckten Stirn und reicht ihm die Schüſſel mit den
angefaulten Erdbeeren.

Er ißt. Schnell, gierig. Jſt es übergroßer Hunger oder die
Angſt, von dem Beſitzer der Plantage beim Schmaus ertappt zu
werden?

Während ich vorübergehe, betrachte ich die beiden. Der Junge
hebt den Blick. Jch ſchaue in ein von Sehnſucht krankes Auge.
Wonach ſehnt ſich das Kind? Nach Glück? Nach Brot? Nach der
Mutter, die nie daheim iſt? Oder nach einem Vater?

h„Schmeckt es dir mein RungeDie Mutter fährt erſchreckt zuſammen. Fch fage ihr ein freund
liches, aufmunterndes Wort. Sie lächelte.

„Er darf die Erdbeeren eſſen; der Gärtner hat mir erlaubt, dem
Jungen die ſchlechten zu geben, weil er krank iſt.“

Da ſtellt der Knabe die leere Schüſſel hin.
Offen ſieht er mich an und ſagt mit ſeiner belegten, matten

Stimme: „Jch habe ja die Schwindſucht.“
„Jch habe ja die Schwindſucht.“ Faſt ſtolz klang es, das Wort

voller Grauen in dem Kindermund. Ahnungslos ſpricht der Knabe
ſein ſchweres, leidvolles Schickſal aus; mit einer Würde, mit einer
Betonung, als ſei es etwas Schönes Herrliches um dieſen eigenen
Beſitz. Ach, der Kleine beſitzt ja ſonſt nichts, gar nichts. Und nun
hat er doch etwas, das er ſein eigen nennen kann, eine Krankheit
wenigſtens, etwas, das die Leute zwingt, ihm Beachtung zu
ſchenken.

Die Mutter zerdrückt eine Träne im Auge. Tief beugt ſie den
Kopf herab, daß es ihr Junge nicht merkt.

Der aber ſteht und blickt in den tiefblauen Sommerhimmel. Eine
Lerche ſchwingt ſich jubelnd auf.

Obauktion.
Eine Skizze aus dem Leben von Regine Girach.

Ein ſchöner Julimorgen ſtrahlte hernieder, über das Pflaſter
der kleinen polniſchen Stadt raſſelte ein Gefährt. Trotz des
ſchönen Wetters ſtarrten die Räder von Schmutz und die Glas-
ſcheiben, die nicht ganz durchſichtig waren, machten einen greu-
lichen Spektakel. Jetzt hielt der Wagen vor einem Hauſe, an
welchem ein Schild mit dem Wort „Kreisphyſikus“ grenzte. Aus
dem Jnnern ſtieg ein wohlbetrübtes Männchen zog an der Klingel
und blieb in wartender Stellung im Hausflur ſtehen. Die eigen-
tümliche gewandte Verbeugung, mit welcher er den heraustreten-
den Arzt empfing, ließ leicht erkennen, daß man einen Serbur
vor ſich hatte.

„Jſt alles in Ordnung, Seifert?“
denn nehmen Sie meine Jnſtrumente mit.“ Als er
griff war, einzuſteigen, wandte er ſich noch einmal um.
nung iſt alles, Seifert.“ „Wo iſt denn die Juſtiz?“ „Herr Rat,
der Herr Amtsrichter iſt auf Urlaub und der Herr Referendar
war noch nicht ganz fertig geweſen.“ „Und der Protkollführer?“
„Der iſt zu Fuß vorausgegangen, weil es doch im Wagen zu eng
iſt.“ „Wenn er ſich nur nicht zu oft ausruht und zur Zeit da iſt.
„Na, Seifert, ſpannen Sie ſich einen Regenſchirm auf,“ rief der
Arzt mit heiterem Ton dem Manne zu, der jetzt neben dem Kutſcher
Platz nahm. „Sonſt muß ich Sie noch vom Hitzſchlag kurieren.“

An der nächſten Straßenecke ſtieg ein feſcher junger Mann im
hellen Sommeranzug noch in den Wagen. Nach der erſten Be
grüßung ſagte neckend der alte Kreisphyſikus, indem er ihn durch
ſeine beiden Brillen betrachtete: „Junger Mann, die Michalina
Miczek wird ſich noch im Himmel oben geſchmeichelt fühlen, daß
Sie in heller Toilette vor ihr erſcheinen. Sehen Sie ſich meinen
etwas mitgenommenen Staubmantel nicht ſo an, er ſoll mir gleich
als Kittel bei der Arbeit dienen.“ „Herr Rat, Sie verzeihen, ich
habe erſt geſtern abend die Zuſchickung bekommen und

„Aha, Sie wollen ſich orientieren laſſen! Nun wohl, in Krempa
haben wir eine deutſche Kreiswehrmutter, eine tatkräftige Frau;
da. aber die polniſchen Eheherren es ungern ſehen, daß ſich Fremde,
wenn auch noch ſo bevufen, in ihre Familien Angelegenheiten
miſchen, gibt es immerfort Krieg zwiſchen den Parteien.“ Pan
Jazef Miczek, der neun hoffnungsvolle, lebende Sprößlinge hat,
wollte, wie man ſagt, dem zehnten ausweichen. Es ſoll ihn dabei
eine Frau Judwiga Sperlinſka unterſtützt haben und ich Unglücks
rabe ſoll, nachdem die arme Frau Miezek nun ſechs Monate in der
Erde modert, das noch feſtſtellen! Hoffentlich gelingt mir das

Jawohl, Herr Rat.“ „Na,
eben im Be-

„Jn Ord-

s Blatt der

Nee E. nnrJmmer begegnen wir der Klage, daß es an Pflegeſtellen
für Kinder mangele. Während in der Vorkriegszeit ſoundſo
viele Frauen an den Toren der Entbindungsanſtalten des Augen-
blickes harrten, um, das Neugeborene irgendeiner ſchwerbedrängten
Mutter in Empfang zu nehmen, dem ſie dann den Schatz ihrer
Mütterlichkeit öffneten, muß heute oft lange geſucht werden, bis
eine paſſende Pflegemutter gefunden wird, auch für die älteren
Kinder, die ſchon aus dem gröbſten heraus ſind.

So kommt es, daß die Kinderheime und Anſtalten eine Ueber-
belegung aufweiſen, die auf Koſten der Allgemeinheit geht,
ziemliche Mittel erfordert und dem Kinde dennoch nicht immer
eine Wohltat bedeutet. Zahlreiche Aerzte haben ſchon Längſt cuf
den eigenartigen Zuſtand der Heimkinder hingewieſen, dem die
Kleinen faſt unrettbar verfallen. Die Wiſſenſchaft hat dafür den
Ausdruck: Hoſpitalismus, die Mütter jener Kinder nennen es
„Mangel an Liebe“. Den

Zuſtand der Heimkinder
kennzeichnet treffend ein Artikel der „Volksgeſundheit“ mit der
Ueberſchrift: „Braucht das Kind zum Leben LiebeEs heißt dort: „Die Mehrzahl der Heime wird einwandfrei ge-
leitet. Sie ſtehen unter ärztlicher Aufſicht, ſind mit allen tech-
niſchen und hygieniſchen Errungenſchaften ausgeſtattet, mit Nah-
rungsmitteln verſorgt, von einem geſchulten Perſonal bedient.
Und dennoch gedejhen, namentlich bei längerem Aufenthalt, die
Kinder in dieſen Anſtalten nicht annähernd ſo ſicher und kräftig
wie in mütterlicher Obhut, mag dieſe auch an Reichtum der Mittel
weit hinter jene zurückſtehen. Selbſt in der Einzelpflege einer
fremden Frau, der ſogenannten Ziehmutter, iſt das Ergebnis der
Kinderaufzucht bei ſonſt einwandfreier Verſorgung beſſer, als es
bis vor wenigen Jahren in den öffentlichen Anſtalten geweſen.
Jn dieſen verfielen die Kinder faſt durchweg einem ſchleichenden
Siechtum, das man als „Hoſpitalkrankheit“, als „Hoſpitalismus“
bezeichnet. Die gründliche Erforſchung des Uebels fand als über-
raſchende Tatſache

„Mangel an Liebe!“
Die Kinder gehen, wie ſich einer der führenden Forſcher des

Hoſpitalismus ausdrückt, an ſeeliſchem Hungertode zu-
digt, das Seelchen ſtirbt dahin, Zentralheizungen erſetzen nicht die
Wärme eines Mutterblickes, die ſchönſte Boy aus Emaille und
Glas iſt keine Wiege, die am Bett der Mutter ſteht. Der Menſch
iſt keine Maſchine, die man mit Oel und Kohle ſpeiſt und nach
einem Fahrplan laufen läßt. Das Kind iſt kein Soldat, den man
in Bett Nr. 20 ſteckt wie den Rekruten in die Uniform das Kind
will als „Jch“ gewartet und als Perſönlichkeit gewertet werden.

Aber auch Dr. med. Schur vom Kaiſerin-Auguſta-Viktoria-
Haus in Berlin äußert ſich ſkeptiſch über die Unterbringung der
Kinder in Heimen und Anſtalten in einer Ausführung im Zen
tralblatt für Vormundſchaftsweſen, wo er ſagt: „Es ſcheint faſt,
als ob die Jugendämter heute nur die eine Sor je kennen, die ob
dachloſen Kinder ſchnell irgendwie unterzubringen, dagegen über
die Zweckmäßigkeit der Unterkunft ſich weniger ſchwerwiegende

en Die Kinder werden jetzt in Haimen untergebracht. gleichgültig, ob ſie einer Anſtaltspflege bedürfen oder
nicht. Auf das fürſorgeriſch Fehlerhafte dieſes Vor
gehens muß mit allem Nachdruck hingewieſen werden. Die
Heime, welche die Obhut geſunder Säuglinge und Kleinkinder zu
ihren Aufgaben zählen, behalten ihre Pfleglinge, in ſtiller Reſig-
nation über die Ausſichtsloſigkeit, eine Einzelpflege zu ſinden, un-
verhältnismäßig lange Zeit bei ſich, ohne zu bedenken, daß ſie da
durch der Oeffentlichkeit un verhältnismäßig
hohe Koſten auferlegen, daß ſie das Kind den Gefahren des
Hoſpitalismus ausſetzen, daß ſie endlich anderen, anſtalts-
bedürftigen Kindern die Plätze vorenthalten.“

Die Urſachen für den ſtark in Erſcheinung tretenden Mangel
an Pflegeſtellen

liegen vor allem in der Wohnungs not begründet und in der
unſicheren wirtſchaftlichen Lage, die in erſter Linie
die Familien heimſucht, die früher gern Kinder aufnahmen. Auf
der anderen Seite ſteht das Verlangen, durch außer häusliche

grunde, der kindliche Jnſtinkt nach Muterliebe bleibt unbefrie-

„er fordert

frau
n

Das heimatsrecht der Mütterlichkeit.
Von Schweſter Lydia Ruehland.

E r w erbsarbeit mehr zu verdienen, ihre Häuslichkeit nicht
verlaſſen zu brauchen. Es waren Frauen, deren Mütterlichkeit
über dem Materialismus ſtand.
Leider läß die Feſtſetzung der Alimentenbeiträ ge durch
die Amtsgerichte noch häufig jedes Verſtändmis für die ſchwierige
Lage der Mutter vermiſſen, manche Mutter möchte hr Kind gern
in Familienpflege geben, findet auch ſolche, aber für die lächerlich
geringen Pflegeſätze kann es beim beſten Willen nicht verſorgt
werden. Es iſt heute ejn bitter ſchweres Amt, ſich als Berufsror-mund für ſein Ründe einzuſetzen, wenn die Einfühlung in das
praktiſche Leben, in die harten, nüchternen Tatſachen auf ſeiten
der Richter fehlt.

Aber es muß doch die Frage aufgeworfen werden, warum nicht
auch Frauen aus anderen Kreiſen, denen weder Woh-nungsnöte noch wirtſchaftliche Unſicherheit auf den Nägeln brennt.,
ſich bereit finden, Kinder in Pflege zu nehmen. Haben ſie „der
Liebe nicht“? Jſt ihre Mütterlichkeit verkrüppelt, geſtorben Faſt
ſcheint es ſo. Ein Blick in unſere Adoptionsliſte belehrt uns, daß
von 33 Adoptionsfällen 28 dem Arbeiterſtande angehören, nur 5 ſind
ſogenannte gehobene Berufe. Das umgekehrte Verhältnis hätte
vielleicht eine Berechtigung inſofern, als der unſere Zeit beherr-
ſchende Maſchinenrhythmus gerade die Frau aus einfachen Volks-
kreiſen als willenloſes Werkzeug in ſeinen Dienſt zwingen könnte.
Die Macht der Maſchinerie wäre wohl imſtande, das Jnnen-
leben, die Mütterlichkeit dieſer Frauen zu erſticken. Aber gerade
hier hat ſie ſich ſtark und unverbildet erhalten, ſoweit nicht wirk-
liche Not Einhalt gebietet, während Fälle, wo kinderloſe Familien
in auskömmlichen Verhältniſſen ein Pflegekind aufnehmen, zu 7en
ſieben Welt wundern gehören. Die Zweiſamkeit wird allenflls
durch das Halten eines Hundes belebt, auf den Gedanken ein
Kind aufzunehmen, kommen ſie infolge ihrer ſeeliſchen Arm ut
nicht.

Was könnte ein Kind aus ſo manchem verkümmerten Frauen-
daſein machen!

Tauſende von Glücksmöglichkeiten kann ein Kind ſchenken.
Man wird es immer aufs neue gewahr bei Beſuchen in der

Pflegefamilien: um keinen Preis der Welt möchten ſie „ihr'
Kind wieder hergeben. Die meiſten dieſer Frauen ſind infolge der
auf ihnen laſtenden Kinderloſigkeit durch alle Tiefen des Leides
gegangen. Nun iſt ihre Sehnſucht erfüllt. durch ein fremdes Kind,
nun haben ſie ihre frauliche Beſtimmung gefunden. Sie haben
es erfahren, welche Kraft im Kinde liegt, wie es quellfriſches Leben
in ein Daſein bringt, was vordem ſtumpf ſtagnierte, und ſeine
Kreiſe ewig nur um ſich ſelber zog. Wo freilich die Mütterlich-
keit. in Feſſeln liegt, wo ſie verkrüppelt nur vegetiert, dort wird
die Köſtlichkeit nicht vermißt, die aus dem Umgang mit Kindern
ſtrömt, das Bedürfnis, die Oede auszufüllen, liegt dort nicht
vor. Dieſe Frauen kennen nicht das alte ewig neue Wunder
was auch die älteſte verjüngt, was auch die häßliche verſchönt
was Maler und Dichter immer aufs neue begeiſtert
Madonna mit dem Kinde

Verlaſſenen, unglücklichen, vernachläſſigten Kindern ein ſchützen
des Heim zu geben und ſie zu tüchtigen Menſchen heran zuziehen

i ein Aufgeben vom eigenen Jch, bedeutet aber
bewußte

Erfüllung fraulicher Beſtimmung,
Erfüllung der Kulturmiſfion, die von jeher Aufgabe der Frau
n Aewieſen von der Menſchheitsgeſchichte, war und bleiben
wird.

Es müſſen ſich wieder Pflegeſtellen finden für heimatloſe Kinder.
und ſie werden ſich finden, ſobald die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
wieder geſündere werden. Andernfalls müßte man irre werden
am eigenen Geſchlecht, dem als Grundzug wahrſter Frauennalur
Mütterlichkeit zu eigen ſein ſoll. Jn den Frauen muß die
Mütterlichkeit ihr Heimatrecht haben, wenn ein Volk den Glauben
an ſeine Zukunft nicht aufgeben ſoll. Nicht wir ſind die Zukunft,
ſondern die Kinder, und das, was wir aus ihnen machen. Und
es iſt gewiß nicht die Anſtaltserziehung, die dem Kinde den Boden
gibt, auf dem es gedeihen kann, ſondern einzig die Familie, die
friedliche und geordnete Verhältniſſe aufweiſt, ſelbſt wenn ſie
mir von der Hand in den Mund lebte und keinerlei Ueberfluß
hätte.

beim beſten Willen nicht; denn, bedenken Sie, junger Freund, iſt
der Mann auch nur der Beihilfe überwieſen, denn muß er ſitzen
und wer ſorgt für die neun mutterloſen Kinder?“

„Traurig,“ ſagte der Referendar, „muß ich dabei bleiben?“
„Sie meinen bei der Sezierung.“ Aber gewiß, dazu ſind Sie doch
mit, es wird ein duftige Arbeit ſein, junger Freund, und nahe
kommen dürfen Sie mir nicht in dem ſchönen Sommeranzug.“
Ein Fröſteln überflog den Referendar, obgleich die Sonne ihre
glühenden Pfeile herabſchoß und die Mittagsſtunde näher rückte.

„Wir werden es ſchlecht treffen, es iſt alles auf den Feldern, na,
irgendein Menſch wird ſich ſchon zur

Der alte Herr nahm ſeine beiden Brillen ab, und lehnte den
charakteriſtiſchen Kopf, mit den ſtarken graumelierten Augen-
brauen, dem militäriſchen Schnurrbart, dem dichten kurz-
geſchorenen Haupthaar in die Wagenecke, nachdem er ein Taſchen-
tuch untergelegt hatte und ſchlief ein.

Dem jungen Herrn war weniger friedlich zumute, er riß oft an
dem kleinen Schnurrbärtchen und murmelte balblaute Worte, ſo
ungefähr: „So'n Pech, die Hitze, Drückeberger, ganz ſchauder-
haft!“

Mittlerweile war der Wagen im Dorfe angelangt und beim
Amtsvorſteher vorgefahren, es war aber nur die taube Groß-
mutter mit dem kleinſten Kind zu Hauſe, alle anderen auf dem
Felde und nirgends ein Menſch zu ſehen.

„Na, denn alſo weiter zum Kirchhof,“ befahl der Arzt. Dort
warteten ſchon zwei Männer, an die der Kreisphyſikus ſogleich die
Frage richtete: „Kennt ihr das Grab der Michalina Miczek?“
Sie meinten, genau könnten ſie es nicht wiſſen, da kein Namen
und keine Nummer vorhanden ſei. Und ſelbſt an dieſem lachenden
Sommertage machte der kleine Kirchhof einen tieftraurigen Ein-
druck, nicht in Reihen waren die Gräber geordnet, ſondern will-
kürlich hier eins und dort eins, einzelne umfriedet mit Holzgittern
und hübſchen Steinen, die meiſten aber verwahrloſt und ein-
geſunken, überwuchert von Dornen, Ginſter und wilden Roſen.
Und wenn man näher hinſah, bemerkte man, daß Gänſe und
Schafe nicht ſelten hier zu Gaſte waren. Nach längerer Debatte
wurde endlich ein Grab geöffnet und ein Sarg emporgehoben,
der den Anſchein nach. eine Frauenleiche enthielt. Auf die Frage
des Arztes: „Kennt Jhr die Frau?“, verneinten die beiden
Männer. „Nun Seifert, ſo gehen Sie in die Schule, holen Sie
mir den Lehrer, der wird ſchon da ſein.“ Nach einigen Minuten
war der kleine Kirchhof von den Schulkindern bevölkert, neugierig
kamen ſie näher und blieben in einem Halbkreis ſtehen, während
der Lehrer langſam mit Seifert folgte.

lauter Aufſchrei und Schluchzen aus der Kinderſchar. Der Kreis-
phyſikus wendete ſich um und faßte das weinende Kind am Arm.
Es war ein hübſcher zehnjähriger Junge. Der alte Herr ſprach
mit ſanfter Stimme in fließendem Polniſch mit dem Knaben.
„Warum weinſt du mein Kind?“ „Dies dort iſt meine Mutter
geweſen,“ ſchluchzte der Kleine. „Woher willſt du das wiſſen.
mein gutes Kind, ihr Geſicht iſt doch verfallen?“ Das Kind
wandte ſich um und vergrub das Geſicht in den Händen. „Pan
Phiſik, es iſt doch ihr Brautkleid.“

Mit zarter Hand ſtrich der alte Doktor über den Kopf des
Kindes, eine große Träne ſchimmerte durch die Brillengläſer, ind
er ſagte mit heiſerer Stimme: „Tragt den Sarg in die Schul-
ſtube, die Arbeit kann beginnen.“

Umwälzung in der türkiſchen Frauenwelt.
Von Zenob Surenjan.

Türkiſche Zeitungen bringen jetzt tagtäglich Artikel, aus denen
deutlich zu erſehen iſt, welche gründliche Erneuerung des türkiſchen
Weibes gegenwärtig ſich vollzieht. Die ſtreng- konſervative Ver
mummung der von europäiſchen Dichtern beſungenen Han ums
ſcheint allmählich freieren und menſchenwürdigen Umgangsformen
den Platz abzutreten. Ja, das Neueſte in dieſer Beziehung iſt ein
ſtetes Umſichgreifen der Tanzwut! Jn den unbezwinglichen
Harems wird jetzt eifrig Tango oder Fox-Trott getanzt.

bei welcher Gelegenheit muſikaliſche Darbietungen für
das Erwachen des Intereſſes für abendländiſche Muſikkunſt ſtets
Sorge tragen. Jn einer Konſtantinopeler Chronik wird geſchildert,
mit welcher. Ausdauer jetzt dort auf ſo manchem glatt parkettierten
Tanzboden der allerneueſte Saiſonſchlager getrippelt wird. Der
rerhaßte Tſcharſchaf, das heißt das läſtige Um hängetuch,
kommt allmählich aus der Mode, und nicht ſelten ſieht man auch
barmherzige Türkinnen, die, liebenswürdig und hilfsbereit, mit
Blumenſträußen hauſieren gehen, um ſie zugunſten dieſes oder
jenes Wohltätigkeitsvereins abzuſetzen.

Hener werden zum erſten Male weibliche Hörerinnen an der
mediziniſchen Fakultät zugelaſſen,, Es verdient wohl
als Kurioſum bezeichnet zu werden, daß eine junge Türkin als erſte
Juriſtin ihre Studien mit Erfolg abſolviert hat. Allerdings, da
ſich das Land gegenwärtig in einer beiſpielloſen wirtſchaftlichen

auf eine Anſtellung, und wird ſich demnächſt nach An gora be
geben, um bei den maßgebenden Jnſtanzen zunächſt für die

Währnd die kleine Gruppe wartend da ſtand, tönte plötzlich ein eigene Sache zu plädieren!

Jeden Donnerstag wird nämlich ein Tanz abend veranſtaltet,

Kriſe befindet, ſteht die junge talentierte Frau da, ohne Ausſicht



t

Seit der Heuernte liegt das Don aubett zwiſchen Jmmen-
dingen und Möhringen vollſtändig trocken.

im letzten Sommer außer-

Aus aller Welt.
Die Schwarzwald-Donau ausgetrocknet.

ſo auffälliger, als die Regenfälle
gewöhnlich reichlich und ausgiebig waren.
an der genannten Stelle die

Stuttgart, 22. Oktober.

Das iſt um
Wenn trotz alledem

Schwarzwald- Donau ſo
vollſtändig verſickert, ſo darf daraus wohl geſchloſſen werden,
daß die Spalten und Riſſe, durch die das Waſſer abſickert, ſich
von Jahr zu Jahr infolge Auswaſchung erweitern, ein Vorgang,
der noch unterſtützt wird durch den Zuſtand des Flußbettes.

Für 20 ooo Mark Steuerbanderolen geſtohlen.
Ein großer Einbruch wurde in der Zeit vom Sonnabend nach-
mittag bis Montag morgen i
Roſenthaler Straße in Berlin verübt.
mehrere Türen mit Nachſchlüſſeln und fanden

in einer Zigarettenfabrik in derDie Verbrecher öffneten
dann in einem

kleinen Geldſchrank in den Kontorräumen, den ſie mit Gewalt
au achen, den Schlüſſel zu einem zweiten großen Schrank.

Sie erbeuteten für 20 000 Mk. Steuer-
Hier

benderolen. 700 Mk. bares Geld und nahmen auch noch einen
Poſten Zigaretten mit. Ob der Einbruch nachts oder im Laufe
des Sonntags rig worden iſt, läßt ſich nicht ſagen. Entdeckt
wurde er erſt am Montagmorgen bei Betriebsbeginn. Auf die
Wiederbeſchaffung der Beute iſt eine Belohnung von
2000 Mk., für die Ergreifung der Täter außerdem eine
Sonderbelohnung von 500 Mk. ausgeſetzt worden.

2

Bootsunglück auf der Donau.
Budapeſt, 22. Oktober.

Die Budavpeſter Polizei erhielt heute von dem Gemeindevorſtand
in Cocsmegyar die Mitteilung, daß dort auf der Donau ſich ein
Bootsunfall ereignet habe, dem zwei Perſonen zum Opfer
gefallen ſind. Der Unterſuchungsrichter Georg Pleſz hatte geſtern
den Grafen Oscar Mirbach und einen Profeſſo? Pollack bei ſich zu
Gaſte. Jn den Abendſtunden wollten ſie über die Donau ſetzen
und beſtiegen den Kahn eines Fährmannes. Jn der Mitte des
Stromes kippte der Kahn plötzlich um, und die Jnſaſſen fielen
ins Waſſer. Profeſſor Pollack und Graf Mirbach verſchwanden
ſpurlos in den Wellen und konnten trotz eifrigen Forſchens nicht
mehr gefunden werden.

Jnfolge der großen Aktien-Die Affäre der Aktienfälſcher.
von Blumenthal und desfälſchungen des „Barons“ Rösner

Direktors Böck iſt in erſter Reihe die Stadtſparkaſſe
von Fürſtenwaldeenan der Spree
worden. Wie in einer außerordentlichen Sitzung der dortigen
Stadtverordnetenverſammlung mitgeteilt wurde, beläuft ſich der
Schaden auf 857 000 Mk. Der Erſte Bürgermeiſter berichtete, daß
der Sparkaſſendirektor Dauber unverantwortlicherweiſe von den
Krediten, die er den Aktienfälſchern eingeräumt hatte, der Stadt
rerwaltung vor Eintritt der Kataſtrophe keine Mitteilung
gemacht habe. Dauber hat auf Veranlaſſung des Bürgermeiſters
das Diſziplinarverfahren gegen ſich beantragt. Er
wurde durch das ſichere Auftreten des „Barons“, des Direktors
Böck und des Prokuriſten Jacobi, den er als früheren Angeſtellten
der brandenburgiſchen BVirozentrale kannte, getäuſcht und räumte
ihnen gutgläubig höheren Kredit ein. Die Stadt Fürſtenwalde
hat ſofort verſucht, durch Arreſte und Schaffung von Sicherungs-
hypotheken für den Schaden Deckung zu erhalten.

Zwei Großfeuer in Pommern. Aus Stettin wird gemeldet: Jn
Liſchnitz bei Lauenburg brannte ein Eckhaus bis auf
den Grund nieder. Fünf Familien ſind obdachlos. Ein zweites
großes Feuer wütete auf dem Gehöft des Eigentümers
Leo Konradt in Güdenhagen bei Köslin. Das Feuer entſtand
in einer Scheune, die mit Erntevorräten gefüllt war. Von der
Scheune ſchlug das Feuer auf das Wohngebäude über und auf
den Viehſtall, die ebenfalls niederbrannten. Der Schaden iſt
ſehr bedeutend; man vermutet Brandſtiftung,

ſchwer geſchädigt

hatten ſie leichte Arbeit.
—-—Z
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liegen in der
Mischu ng n. Röstung

d. Rohkaffees,
sowie des Einkaufs aus erster Hand

Sie müssen es Wien
daß wir die bei uns auf Kredit gekaufte Herren-, Damen-
und Kinder- Garderobe dem Käufer nicht monatelapg bis
zur vollständigen Bezahluog vorenthalten, sondern ihm
die Ware bei einer kleinen Anzahlung sofort aushändigen.

Durch das neueste Röstverfahren
gebe ich meiner werten Kundsechatt

Stadt Theater
Freitog, abends 7 Uhr

Die Gelfehte.
Sonnadend, abends 7 Uhr:

Sommernachtstraum.

Korbmöbel
Korbwaren
Korbsessel

von 7,50 M. an
Holzmöbel Garoitur
Tisch, Bank. 2 Sessel
zu 95,00 AMK.

Heute DonnerstagI cr. Heute Donnerstag

Die große Premiere
W In beiden Theatern zugleieh!

IE.

a Ptund 0O,90 und
Große Auswabl und Lager aller

täglich tfrisch einen
BRBohnen- Kaffee

wie er sein soll
à Pfund 2,80--4, 20 Mark.

Ganz besond. mache ich aut meine

Familien-Mischung
mit 20 und 409 feinstem Bohnen-

katfee aufmerksam,
1,40 Mark.

bester China- und Ceylon-

Otto Moal, un Georg Hinter

Gr. Steinstr. 76

bar Güste! Nachfolg,
Inh. Gustav Lau, Gr. Steinstr. 25

Ewil Ritter r. Uncan H7
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Fernruf 6098

großes Lager moderner

zu dauern der

Gummi-Müäntel.,

Kostüme,

T neuesterErnteSee häntel Kosfüme eitenGüunstigste Bezugsquelle für Groß-
verbrancherund Wiederverkäufer

10477NRE U

billigſt im

X U
eifen aller Art
für Wiederverkäufer u. Händler

Grossogesechäft
Landwehrſtr. 3 I (Ecke Riebeckplatz)
Der Durchgehende Geſchäftszeit.

Die Höhe der Ratenzahlungen kann der Käufer selbst be-
stimmen. Ferner müssen Sie wissen, daß wir ständig ein

und Damenpgarderobe unterhalten. Ein Versueh führt
Geschättsverbindung.

empfehlen wir: Herren-Winterulster und Raglans,
Herren- Anzüge.

züge, Burschen- und Kinder-Anxüge, Herren-
Hosen u. Breeches, ferner Damen-Wintermäntel.,

Kleider
jumper und Strickwesten.

eben I Dove gotthge Damen

Nun wissen Sfe es!
dass Sie bei uns mit wenig Geld Ihre Garderobe
kaufen Können, und wird Ihnen dieselbe, ob-

wohl noch nicht fertig bezahlt,
sofort ausgehändigt.

Paul Sommer
Halle d. S., Leipziger Straße 14, eine Treppe.

lehmann 4 Härzer

brsohstr. 32. J

Futterrühen
verkauft äuß. villig
Wilh. Lüftich
Eisleben, am Plan.

Stellenloſ. Reichs
banner-Mitgl. ſucht
Arbeit
Hgend welcher Irt

(iſt Ernährer der
Mutter). Gefl. Off.
erbeten an des Exp
dieſer Zeitung.

Halt
Kleine Anzeigen
wie: Kauf Geſuche und
»Angebote, Vermietungen,

Stellengeſuche,

und vorzüglich sitzender Herren-

Ganz besonders

Cutaway-An-

Seiden-
10694

Kostüm-Röcke,

Der Welt

Jiganfisches

fmwerl!

14
fümwerk!

9 S e r
h e fm hi eUn

ten uſw. ſin
den hier Kets ibren Erfolg

n

Beachten Sie meine Fenster Gr. Ulrichstraße 9, Steinweg 45 und
Reilstraße I, wo jedes Stück mit Preis versehen ist.

e

Vereine erhalten Rabatt

AktS

A enzeuge Vorgänge von gesechiechtlicher Be- Su eutung, uobegrenzt in ihren Folgen bis zur Jetzt
zeit und deshalb gemessen an dem Gegensatz eines packenden
hochdramatischen Schieksalsbildes moderner Menschen
wird jeder bei unseren Heute Donnerstag beginnenden Auftührungen
des Filmwerkes. von dem man in allon Kulturländern und in allen

„Die Grenze des Möglichen., der Welt größter Film
S

Menschenparbeit bildmäßig das Auge zu-berauschen,
so erhöht der Zehn-Gebote-Vulm seine Wirkung aut
den Zuschauer noch durch die in mehreren dramat.
Akten zur Verwendung gelangenden, verblüſfenden

Haturfarhben Photographie
Den Höhepunkt dieses gigantischen Fllmes bildet:
Der Durchgang durch das sich teilende Meer und der

Sprachen sugt:

Regie: Cecil B. de Mille
Ein Paramount- Werk der Natioal-Film- A. G.

Abteilungen gezeigt werden.
lIsSst dieses abendtüſlende Filmwerk schon an sich durch sein kaum faß-

bares Aufgebot an Menschen u. Material eine der unerhörtesten Leistungen
der pteilhaft in die Zukunft vorschießenden jüngsten Kunst, um mit
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welche in 2 großen, ungetrennten jede über 1 Stunde dauernden T

Gardinen
Schuhwaren usw.

10807

ten unſerer
Zeitung zu

derüciichügen!

Verbreitungsgebiet des „Volksblatt“ ſowie in
den Mansfelder Kreiſen zum Vertrieb von
Kalendern und Zeitſchriften, insbe-

ſondere der „Frauenwelt“
Kleive Anzablung

Privatunterricht.
Beginn federzeit

Friedrichſtraße 52:

S bruStenograph
Maſchinenſchreib.,
Franzöſiſch, Eng

liſch, Spaniſch.
Henorar in Böten zahlung

e,

Pie „Frauenuwel!“ den Frauen
Zum Lesen, Penken und Schauen!

Frauenwelt eine Halbmonatssehbrift tür die
Prau des schatfenden Volkes.
Zu bestellen bei allen Zeitungsausträgern.

Carl 10488 h tet
gegen hohe Provislon und Prämie gesucht.

Meldungen ſind zu richten an die

III
Alte Promenade 351
(an der Hauptpost).

r Kredit auchnneh auswärts

men,
Preis 30 Ptg.

können noch mehr
Kundſchaft bekom

wenn Sie
in dieſer Zeitun
inſerierenl

„Volksblatt“ Buchhandlung in Halle
ſowie an die

Bitterfelder Volksbuchhaudlung in Bitterfeld
oder an das

Parteisekretariat in Eisloben, Grabenstraße 50

S

S S Untergang der Verfolger mit „Roß und Mann undS Wagen“ in den zusammenbrechenden Wassermauern.
S u In Berlin zeigt man bereits seit s Wochen die „Zehn- Gebote in demRiesengebäude des Reinhardtschen Großen Schauspielbauses, das mit

S c seinen fünttausend Sitzplätzen r in diesem r dent t Andrang der Besucher bewältigen kann. In München wird das Werkr 40, 1 37 Fh 40, Porzelaunteller 20, zurzeit in der fünften Woebe r e den im bekannten Deutschene Konsole mit Mab, weit Messerkasten Frühstücksbretteh. J et Goran uD. Emaille 3 Hol. 5 Hoiz. 1 4 8 a v k In beiden Theatern bedeutend verstärktes Orchester
2 J 7 Tri IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIInieinarnttur 1 25 r m h 10 Mavatapiert 95 S Ehren- und Freikarten, sowie sämtliche Vorzugsberechtigungen haben während

7 teilig grob gätra groß r zS Emaile- Speiseteller 35 Weinglas 35 Ssportliikörgläser 49 S uMöchenlche Tellzahblung der Aufführnngen aus Gründen der sehr hohen Unkosten Keine Gültigkeit,

S weiß, ges wen v r i 777 2 Stiel S an rPorzeill-Kafſeebecoher rassenbesen Glas-Kompoltteller DS extra grob 15, groß. 75, schöne Muster 10, 7 Herren- und Damen
Prima Emailie- Eimer 1 25 Zinkeimer 1 10 Wasserfiasche mit 1 J Garderoden25 em. v verrinkt., Glas, Kugel und Stern 4, Keine III haben hie en größten krtolnFleisehwolt fasehbrett mit stark. Vase eS stark verzinkt 5,95 Zinkeinlage,. 1,3 bunt dekoriert, grob 95, Z Maputaktunwaren

S i sate Em.-Schmor- 595 Tonmilehtopt 25 Reisschüssel 95 jeder Art
r töpſe, mit Deckel 9, 2 Liter Inbalſt extra gros woderne KleierstoffeBrötchenkorb 7 1 Solinger Besteck 1 35 Rosshaarhandteger 1 b

ff. Jackiert 7 gutes Stahl ff. lackiertKehrschaufel wit 58 Isolierfiasehe 1 10 KRosshaur Stuben- 2.65 Leinen werden hierdurch v
Holzgrift 2 hält 24 Std. kalt od. heiss besen. extra groß und Baumwolwaren gebeten, bei ihrenVolksbadewanne 17 95 Zinkwanne 2 95 Wand-Kafſeemühle 50 Einkäuſen undim Vollbad verzinkt oval, groß, gut verzinkt mit gutem Manlwerk 9, lejh und Jettwäsche! beim Befuch von

Küehengarnitur 65 Wasehgarnitur z 35 Lautfpuppe 95 Veranſtaltungen22 teilig, bunt dekoriert 9, s teilig mit Mama- Stimme v nur die Jnſeren- und Genoſſinnen in allen größeren Orten im
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